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Nr. 243. 


In gährender Zeit. 
Unfere Zeit iſt in gewaltiger Gährung begriffen. 
Auf allen Gebieten des politiſchen, ſocialen, wirth⸗ 
ſchaftlichen Lebens ſtoßen die Gegenſätze aufeinander. 
Und auch die Kreiſe betheiligen ſich an dem Ringen 
um die möglichſt freie Entfaltung des „Ich“, die bis 
vor wenigen Jahrzehnten großentheils dem Welt⸗ 
umpfe zuſchauten: der vierte Stand, das Heer der 
Arbeiter, hat feine Fahnen entfaltet; Maſſen, die ſonſt 
le Macht des Liberalismus ſtärken halfen, ſind in's 
Leger der Soclaldemokratle übergegangen. Sie folgten 
— Verheißung von einer Geſellſchaftsordnung, aus 
die Noth und Sorge für immer verbannt fein ſollten, 
St den gedeckten Tiſch für Alle bereitftellte, die die 
wunden des Daſeins Jedem gleichmäßig verbürgen 

budde. Heute brauchen die Führer der Arbeiterſchaft 
zum mehr dies Bild zu entrollen. Es wüchſt die 

Gar der Anhänger. Die Organtjation der Arbeiter⸗ 

ſchaſt vermöchte kein Staatsmann, kein Reichstag ſo 
du ſprengen, daß fie auf lange Zeit ſich nicht wieder 
mmenfügte. 

as weiß, wer obne Illuſionen urtheilt. Das 

wiſſen auch Diejenigen, die der Regierung ihre Unter⸗ 
Rügung anbieten gegen „friedenſtörende Beftrebungen”. 
ißtrauiſch betrachtet Graf Caprivi die Bundes⸗ 
leoſſen. Kommt Ihr wirklich nur, um Beiſtand zu 
Ge Oder was ſteckt hinter dieſer Bereitwilligkeit? 
15 der Kampf, zu dem Ihr drüngt, im Grunde 
Siem anderen Ziele: meiner Befeitigung? Oder hofft 
Ihr vielleicht durch die einigende werbende Kraft der 
arole die Zügel der Macht fefter in die Hand zu 
ekommen? — So etwa könnte der Kanzler ſprechen; 
Fa es vernehmlich aus der ihm ergebenen 
ee 
Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Situation, wie 
ſie ſich darſtellt, wohl geeignet iſt, zur Vorſicht zu 
mabnen, Freund und Feind genau zu muſtern. Faſt 
jeder der Hilfsanerbieter legt ſich den Begriff Umſturz 
nach ſeinen politiſchen Anſchauungen zurecht. Die 
Wenigſten denken nur on den Anarchismus, den der 
5 berblien Ichließlich allein gemeint haben kann. 
Meer e en Zuſammenhang der Ereigniſſe: 
im Juni wurde Carnot ermordet. Während der 
Nordlandsreiſe war die Regierung ohne die nahe 
Füblung mit dem Herrſcher, die zuerſt von den 
Nationalliberale angeregten Maßregeln zu erörtern 
und darum konnte auch im Juli die „Pol. Correſp.“ 
von dem „Muth der Saltölütigkeit* ſchreiben. 
Am 2. Auguſt kehrte der Kaſſer nach Kiel 
zurück und hatte eine Unterredung mit Caprivi; kurz 
darauf begann dle offictöſe Preſſe gegen eine geſetz⸗ 
geberiſche Action nicht mehr ſich unbedingt ablednend 
zu verhalten. Anfang September wurde Miniſter⸗ 


und Anzeiger für 


erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
— 5 „u. bei allen Poſtanſtalten 3 Mk. 
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der Verſöhnung, der Erfüllung berechtigter Forderungen 
nach Maßgabe ihrer Dringlichkeit, ſie allein wird dem 
Umſturz die Wurzel abgraben. 


Das Denkmal von Frieſack. 


Genau an der Stelle, wo einſt des Nürnberger 
Burggrafen große Donnerbüche, die „Faule Grete“, 
ſtand und ihre Geſchoſſe nach der Zwingburg Dletrichs 
von Quitzow ſandte, wurde am Sonnabend das 
Denkmal für den erſten brandenburgiſchen Kurfürſten 
enthüllt. „Von der Elbe bis zur Oder Schlachtlärm 
und Kampf und Blut, Zerbrochne Städtemauern, 
Dörfer voll Schutt und Gluth, Verbrechen ohne 
Straſe, die Unſchuld ohne Schutz, Denn wer im Bügel 
ſitzet, beut dem Geſetze Trutz.“ So bat der Dichter 
die Zeit beſungen, in der das Junkertbum in der 
Mark herrſchte, die Putlitz, die Bredow, die Rochow, 
die Quitzow, die den Bauern die Ernte, den Bürgern 
die Habe und ſelbſt einem mecklenburgiſchen Herzog 
die Freiheit nahmen. Es waren Sproſſen alter 
wendiſcher Geſchlechter, die ſpotteten, als ihnen Kalſer 
Sigismund einen Herrn in der Perſon des Hohen⸗ 
zollern beſtellte, mit dem „Nürnberger Tand“ würden 
fie ſchon ſertig werden, und ſollte es ein ganzes Jahr 
Burggrafen regnen. Und wirklich gelang es ihnen, 
wenigſtens am Kremmer Damme dem Landesver⸗ 
weſer, dem ſie die Huldigung verweigerten, eine 
Niederlage beizubringen. 

Aber das Glück ſollte ſich bald wenden. Selbſt 
der Reichsacht, die der Kaiſer über fie ausſprach, 
ſpotteten die Junker. Sie ſetzten die Plünderungen 
und Verheerungen fort, und das gedrückte, ausgebeutete 
Volk wünſchte nichts ſehnlicher, als daß der Retter 
komme, daß Friedrich mit neuer Heeresgewalt dem 
trotzigen Ritterthum entgegentrete und Ordnung im 
Lande ſchaffe. Die Hoffnung war nicht vergebens. 
Eine Reihe Schlöſſer wurde gleichzeitig belagert. 
Friedrich mit ſeinen Bundesgenoſſen, zu denen vor 
allem die märkiſchen Städte gehörten, war dabei, 
ganze Arbeit zu machen. Vor Frieſack lag er ſelbſt. 
Da leitete er den Kampf, und bald ging dem hoch⸗ 
müthigen Junker die Ahnung auf, daß es mit ſeiner 
Herrlichkeit für immer vorüber ſei. Die vierzehn Fuß 
ſtarken Mauern ſchützten nicht mehr, der Troß der 
Schloßtyrannen ſiegte nicht mehr. Dietrich von 
Quitzow mußte fein Heil in der Flucht ſuchen. Er 
hat ſich dem neuen Kurfürſten von Brandenburg nie 
gebeugt, nie unterworfen. 

Der Bauer in der Mark aber hatte gehofft: „Mein 
Feld hat wieder Ernte und meine Kinder Brod; es 
kommt der Hohenzoller, ein Ende hat die Noth.“ 


präſident Graf Eulenburg zum Kaiſer nach Königs-] Die Hoffnung ſollte nicht getäuſcht werden. Nicht 
berg befohlen. Wenige Tage ſpäter forderte der weniger als vierundzwanzig Schlöſſer wurden 
Auger zum Kampf gegen den Umſturz auf. — Den] von Friedrich allein den Quitzows abgenommen. 
Attenangspunkt der Handlung bildete zweifellos das Mit eiſerner Hand ſtellte er die Ordnung ber. 
rüber auf Carnot. Wenn, wie behauptet wird,] Wenn auch das Junkerthum noch hin und wieder, 


bereits die preußiſche Reglerung ähnliche Maß⸗ 
NORDEN, 2 geplanten 5 haben ſoll, ſo 
von Lyon. en entſcheidenden Anſtoß die Blutthat 


Wollen die Partei 8 
folgen ſich bereit ertlaen den Auna ee Katſers zu 
Keineswegs ihn allein. Wir en treffen? 


nicht einmal eine Anarchiſte i 
des Auslandes. Nein, die Einen wollen ein 
neues Soclaliſtengeſetz, Andere wieder möchten 
den Linksliberalismus, die Demokratle, die Antiſemiten 
und die Doppelwährungsmänner (die der Reichs⸗ 
kanzler Graf Caprivi einmal altz verwandt mit 


I: i 
im Sinne 


auch RR 


namentlich während der Landesherr in der Ferne 
weilte, Rückfälle in den alten Trotz und in die alte 
Raubluſt erlitt, ſo war doch ſeine Macht für die 
Dauer gebrochen, und ſelbſt Johann von Quitzow ſah 
ſich ſchließlich genöthigt, dem Kurfürſten von Branden⸗ 
burg zu huldigen und ſich aus der Acht zu löſen. 
enn man der Vergangenheit eingedenk iſt, dann be⸗ 


greift man leicht, wie noch in dieſem Jahrhundert der 


alte Wendentrotz in den märkiſchen Rittern aufflammte 
— ſie Vorſtellungen gegen die Regierung an die 
one richteten oder auch der Krone ſelbſt gegenüber 


einen Ton an E ä 
auf Dernfer an klagen, als wollten fie ſich wieder dar⸗ 


aß ſie länger im Lande ſei {8 die 
der Socialdemokratie binſtellte), die Agrarier,] Hohenzollern. Das Fri 7 
die Polen zu „Umftürzlern“ ſtempeln. Kurz, den Bürgertum und den . Leiden 5 


heimlichen Gedanken hegen gar Manche, bei der Ges 
legenheit auch dem polktiſchen Gegner einen empfiad⸗ 
lichen Schlag zu verſetzen. f 
Es wäre ſchlimm, würde ſolchen Plänen irgend⸗ 
wie Vorſchuh geleiftet. Unter allen Umſtänden dürfen 
cht dehnbare, die kübnſten Deutungen zulaſſende 
trafparagraphen geſchaffen werden. Dle deutſche 
ation darf kein „Maulkorbgeſetz“ erhalten, Be⸗ 
Ummungen, dle Den, der in Wort und Schrift, in 
rſammlungen die beſtehenden Zustände einer ſchärferen 
eurtheilung unterzieht, dem Staatsanwalt ausliefern 
Önnten. Die öffentliche Kritik iſt dem Stcherheits⸗ 
ventil am Dampfkeſſel vergleichbar. Schließt das 
Ventil, und der Dampf ſucht, die Wandungen zer⸗ 
trümmernd, feinen Ausweg. Eine Schmälerung der 
Volksrechte, eine Beeinträchtigung der Rede⸗ und 
Preßfrelheit würden heute, wo die Leidenſchaften ſtark 
erregt find, wo eine nervöſe, überreizte Stimmung, 
hervorgerufen durch den immer heftiger ſich geſtaltenden 
Kampf um's Daſein, weite Schichten der Bevölkerung 
N beherrſcht, Gefahren beraufbeſchwören, größer als die⸗ 
jenigen, die man abzuwenden trachtete. 

Auch ſonſt kann der Pfell auf den Schützen zurück⸗ 
ſchnellen. Es mag geſchehen, daß, wer heute das Net 
knüpfen hilft, Andere darin zu fangen, einſt ſelbſt in 
einer Maſche ſich verſtrickt. Wer jetzt zur Regierung 
ſtebt, iſt vielleicht in Jahren genötbigt, gegen fie auf 
das Kräftigſte vorzugeben. Die ſelbſtgeſchmiedete Waffe 
macht ihn unſchädlich. 

Dem Aufeinanderplatzen der Geiſter, wie es in der 
Gegenwart ſich vollzieht, wird keine Geſetzgebung Ein- 
— tbun, wenigſtens nicht mit den Mitteln der Ge⸗ 

alt. 


innern, die ſie von dem Junkerthum erf 

an die Gewalkthätlgkeit des Adel und ane 
lehnung gegen den Landesherrn wie gegen Kaiſer und 
Reich. Die Junker aber werden bei dem Anblick des 
Standbildes des „neuen Herrn“ von einſt empfinden 
können, daß ſie nichts mehr ſind und vermögen ohne 
oder gegen die Hohenzollern. 


Politiſche Tagesſchau. 


Elbing, 16. Okt. 

Ueber das Befinden des 1 —.— liegen ſeit 
einigen Tagen keinerlei amtliche Nachrichten vor. Da⸗ 
gegen fehlt es nicht an einer Fülle von Gerüchten, die 
der Wiedergabe nicht wertb find. Der „Poſt“ wird 
aus Petersburg geſchrieben: Der Großfürſt « Thron 
folger wird, da er den ganzen Winter in St, Peters: 
burg zubringen muß. von Livadia reſp. Korfu aus zur 
nächſt für einige Tage zum Beſuch ſeiner Braut nach 
Darmſtadt reiſen. In St. Petersburg wird der 
Ceſarewitſch die Minſſter zu regelmäßigen Vorträgen 
x. empfangen, doch wird eine formelle Regentſchaft 
nicht eingeſetzt. Wie das Blatt weiter von einer dem 


51 Zaren naheſtehenden Seite erſährt, hat Prof. Leyden 


dem Zaren, der ſeiner kräftigen Konſtitulion mehr zur 
traut, als ſie in Wirklichkeit vertragen kann, und ſich 
anfangs ſträubte, nach dem Süden zu gehen, erklärt, 
daß er nicht mit Bejtimmtheit jagen könne, daß eine 
gänzliche Dejeitigung der Krankheit möglich ſei, wohl 
aber könne er dafür garantlren, daß der Zar, wenn 
er den Winter in Korfu zubringe, in gutem Zuſtande 
urückkehren und mit ſeinem Leiden noch lange leben 


Den Streit mildert, der die Beweggründe des⸗ könne. Gehe der Zar aber nicht nach dem Süden, 
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japaniſchen Flotte genommen worden ſei, iſt unbe⸗ 
Geänber, Ein Angriff auf Tihliu bat nicht ſlattgefunden. 
Dagegen geſtaltet ſich die Lage im Innern Chinas 
immer kritiſcher. Wie die Londoner Morgenblätter 
aus Shanghai vom Sonntag melden, wird der nach 
auswärts gemeldete Aufruhr in der Mongolei voll⸗ 
kommen beſtätigt. Die Rebellen ſollen ziemlich gut 
bewaffnet ſein. Die Behörden verſuchten den Auf⸗ 
fand zu unterdrücken, hotten jedoch keinen Erfolg. 
Zwei Mandarinen wurden getödtet; man befürchtet, 
daß die Rebellen gegen Wutſchang vorrücken, deſſen 
Garniſon an die Küſte geſchickt worden iſt. Dem 
„New Pork Her.“ wird von Shangbal berlchtet: 
„Das Hauptkorps der chineſiſchen Armee ſtebt in 
ſtarker Stellung verſchanzt an der Nordoſtgrenze der 
Provinz Chi⸗li. Die Mandſchus werden als Reſerve 
näber bet Tientfin und Peking zurückbehalten. Die 
Avantgarde der japaniſchen Armee ſoll ſich jetzt nur 
ſieben Tagemärſche von Mukden befinden. Die 
lapaniſche Flotte beberrſcht den nördlichen Thell des 
Golfes von Petſchlli, um den Chineſen nach der 
bevorſtehenden Schlacht den Rückzug zur See abzu⸗ 
ſchneiden. Zwel japanſſche Studenten, dle der 
amerikaniſche Konſul in Shangbai den chineſiſchen 
Behörden auf die Anklage der Spionage ausgelleſert 
hat, find in der grauſamſten Weile in Nanking auf 
Befehl des Vicekönigs hingerichtet worden. Die 
beiden jungen Leute gingen gefaßt ihrem Schickſal 
entgegen. Der „Kölniſchen Zeitung“ wird aus Berlin 
von verſchledenen Selten beitätigt, daß der Vorſchlag, 
die europäiſchen Mächte ſollten ſchon jetzt ein Ein⸗ 
greifen zwiſchen Japan und China wegen der Korea⸗ 
Frage eintreten laſſen, von der deutſchen Reichs⸗ 
regierung abgelehnt worden, und daß ein ſolches Vor⸗ 
geben in Folge deſſen von der diplomatiſchen Tages⸗ 
ordnung der Mächte für jetzt abgeſetzt worden iſt. 
Stierkämpfe in Frankreich. In Nimes 
triumphlrie vorgeſtern der Stierkampf über das Re⸗ 
gierungsverbot. Die Stadt war in größter Auf⸗ 
regung; von weit her waren Fremde herbeigeeilt, die 
in den Gaſthöfen keine Unterkunft fanden. In der 
Areng waren 20,000 Perſonen verſammelt, darunter 
der Bürgermeiſter, Senatoren und Abgeordnete des 
Departements. Ueberall bingen Tafeln mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Der Süden wird triumphiren!“ Ein Pferd 
und ſechs Stiere wurden unter raſendem Jubel ge⸗ 
tödtet. Die Stierfämpfer wurden nachher auf den 
Schultern in der Stadt umhergetragen, Abends wurde 
bei bengaliſchem Feuer getanzt. Aehnlich ging es in 
Dax her, wo es in der Arena zu einer Schlägerei 
zwiſchen dem Publikum und den anweſenden 
Gendarmen, vornahmen, kam. 


Geſtern wurden ſechs ſpaniſche Stlerkämpfer, welche] ſich 


den Maßregeln ſchlüſſig zu werden. Der 9 EN 
verfügte, daß das Luſtſchloß „Mon repos ird, ume 


iegsflotte den 
Panzerabtheilung der rechen entgegen 


Auch größere Weifung erbellen haben, 
in den griechljchen, Bemälleen Reini? Begrüßung des 
III. zu kreuzen. 
eie deren 6 garagraphen äußert ſich die 
Sa in ihrem Wochenbericht wie folgt: „Es 
ii 33 nicht zugemuthet werden, für „Kautſchuk⸗ 
aragraphen“ einzutreten, wie ſie die mitielparteilicye 
Preſſe wenn ſchon in möglichſt verſteckter Form, mit 
der ihr in ſolchen Fällen eigentbümlichen ⸗Liebens⸗ 
würdigkelt“ bereits empfiehlt, weil fie darin mit Rech! 
eln höchſt brauchbares Mittel erblickt, jeder mißliebigen 


Richtung beizukommen. 


* 
46. Jahrg. 


Wenn man ſich das Recht 
der „Auslegung“ dabet ſelber vorbehält, fo iſt es für 
dle Betroffenen ein ſchlechter Troſt, daß ſich, wie die 
„Nat.⸗Ztg.“ ausdrücklich betont, alles in den Formen 
des gemeinen Rechts bewegen ſolle.“ 

In der Vertrauensmännerverſammlung der 
Deutſchen Böhmens am Sonntag wurde eine 
Reſolution angenommen, in welcher die geſchloſſene 
Haltung und Einigkeit der deutſchen Abgeordneten als 
die wichtigſte Bürgſchaft der erfolgreichen allſeitigen 
Abwehr der immer ungeſtümer auftretenden Angriffe 
auf den ererbten Beſitzſtand des deutſchen Volkes in 
Böhmen erklärt wird. Die Vertrauensmänner ver⸗ 
harren unverbrüchlich auf den Grundſätzen des 
wahren Freiſinnes und Fortſchritts, ſie billigen 


die allgemeine Wahlreform mit Eweiterung des 
politiſchen Wahlrechts und Vermehrung der 
Zahl der Abgeordneten unter gleichzeitiger 


Wahrung des politiſchen Beſitzſtandes der deutſchen 
Bürger und Bauern und drücken ihre Anhänglichkeit 
an den einheitlichen Staat, ihre unbegrenzte Liebe zu 
Kalſer und Reich und ihre Bereltwilligkeit aus, die 
beſtehende Koalition der drei gemäßigten großen Par⸗ 
teien des Reichsraths vertrauensvoll zu unterſtützen. 
Die Vertrauensmänner geben ſchließlich der Erwartung 
Ausdruck, daß die Regierung den nationalen Beſitz⸗ 
ſtand aller Deutſchen Oeſterreichs ſchützen werde. Auf 
den Antrag Straches wurde der Zuſatz angenommen: 
„Wir erwarten von unſeren Abgeordneten auf das Be⸗ 
ſtimmteſte, daß fie die Errichtung einer flaviſchen Unter⸗ 
richtsanſtalt in Cillt entſchleden ablehnen.“ 

Im ſpaniſchen Miniſterium iſt es trotz aller 
olfiztöſen Ableugnungen einer beſtehenden Kriſis mit 
der Elnigkett ſchlecht beſtellt. Ein Wolffſches Tele⸗ 
gramm aus Madrid verſichert zunächſt, die Meldung, 
daß unter den Miniſtern Meinungsverichtedenheiten 
beſtehen, werde für unrichtig erklärt. Gleich hinterdrein 
heißt es aber, es ſei immerhin möglich, daß, um die 
Beziehungen zwiſchen der Regierung und der 
Majorität zu kräftigen, mehrere Miniſter vor dem 
Zuſammentritt der Cortes ihre Portefeuilles an einige 
Mitglteder der Majorität abgeben würden. Das 
Programm der liberalen Reglerung werde nicht 
geändert werden. Der Miniſterrath iſt Montag 
wieder zuſammengetreten. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 15. Okt. Die außerordentliche General⸗ 
ſynode, deren Dauer auf 3 Wochen veranlagt iſt, telt 
am 27. Oktober hier im Sitzungsſaale des Herren⸗ 
hauſes zuſammen. 

— Die 80 jährige Jubelfeier des Kalſer Alexander⸗ 
Garde⸗Grenadterregtments Nr. 1, deſſen Chef 
der Zar ift, wurde geſtern durch ein glänzendes Diner 
im Kaiſerhof gefeiert, wobei der Chef des Militär⸗ 
kabinets, General von Hahnke, auf die Geſundhelt des 
Zaren trank und der einftigen Waffenbrüderſchaft der 
ruſſiſchen und preußiſchen Truppen gedachte. 

— Auch das Kalſer Franz⸗Garde⸗Grenadler⸗ 
regiment feierte geſtern fein 89jähriges Jublläum; 
der Feier wohnte Graf Caprivi bei, der früher im 
Regiment gedient hat. 

— Wie aus Wiesbaden gemeldet wird, prangt 

die Stadt aus Anlaß der bevorſtehenden Ankunft 
des Kaiſers in berrlichſtem Feſiſchmuck. Der Kaiſer 
{ft einſtweilen in Darmjtadt, von wo er nach Wies⸗ 
bad ei en. 
u We Je Corr.“ heute oſſielös mit⸗ 
theilt, iſt die erſte Vernehmung der Oberfeuer⸗ 
werker⸗Schüler am 13. Oktober beendet worden. 
Ein ruckwelſes Zurückſchiken von Zögllagen der An⸗ 
ſtalt jet bisher nicht erfolgt. Nur ſieben Schüler 
feten, well fie zur Zelt des Unfugs auf der Schule 
nicht anweſend waren, als ſchuldlos zu ihren Truppen⸗ 
theilen zurückgeſchickt worden. Die Unterſuchung 
werde fortgefept auch zur Ermittelung der Thatſachen 
und der denſelben zu Grunde llegenden Urſachen. 

— Wie ein bleſiger Berichterſtatter mittheilt, hat 
ich die Verbandlung des Staatsminiſteriums 
ia der Sonnabend Sitzung ſehr krltiſch geſtaltel. Es 
machten ſich zwei Strömungen geltend für eine ſchärfere 
und eine mildere Faſſung der Vorlage gegen den Um⸗ 
furz. Der Reichskanzler ſoll die mildere Auffaſſung 
vertreten haben. Eine grundſätzliche Einigung tft noch 
nicht erzielt worden. Vorläufig wurde beſchloſſen, eine 
kommiſſariſche Berathung zwiſchen den einzelnen 


m Reſſorts über den Umfang und die Form der geplanten 


Maßregeln vorzunehmen. 

— Der Bankdirektor Auguſt Sternberg iſt heute 
gegen Bürgſchaft aus der Unterſuchungshaft entlaſſen 
worden. Die Bürgſchaft iſt in einer Strafſache auf 
300,000 Mk., in der zweiten auf 200,000 Mk. bes 
meſſen worden. 

— Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus London gemeldet, 
das deutſche Geſchwader in den chineſiſchen Gewäſſern 
habe Befehl erhalten, im Falle von Ruheſtörungen in 


Peking eine Anzabl Seeſoldaten zum Schutze der 


dortigen deutſchen Geſandtſchaft zu landen. Der 
Kreuzer „Cormoran“, der feine Probefahrten be⸗ 
endigt bat, gebt morgen von Kiel aus nach Oſtaſien ab. 

— Einem Telegramm des Majors Leutwein aus 
Südweſtafrika zufolge hat fi der bekannte Häuptling 
Mitdooi, nachdem ihm Leutwein mehrere empfind⸗ 
liche Niederlagen beitrachte, bedingungslos der 
deutſchen Schutzherrſchaft unterworfen. Die 
„Nat.⸗Ztg.“ bemerkt hierzu, das Ende der Unruhen 


u 


n Südweſtafrika dürſte davon abhängig fein, ob man] Seemann brach belde Beine, indem ö 
ſich der Perſon des Witboof verſichert hat, was and Ifalenden Rae ne ate Als der Lon u 
dem Telegramm nicht hervorgeht. f ſchlug das Schiff um. Von der geſammten Beſatzung 

— Die ⸗Nat.⸗Ztg. hält den zur Bekämpfung der] gelangten nur drei mit Rettungsgürteln verſehene 
Umſturzbeſtrebungen ſeitens der Kreuzztg.“ gemachten | Matroſen ans Ufer. 


Vorſchlag der Erhöhung des Alters für das active 
Wahlrecht vom 25. auf das 30. Jahr für bedenklich, Nachrichten aus den Provinzen 
Danzig, 14. Okt. Geſtern traf hier der erſte 


da ihrer Anſicht nach dadurch in der Jugend d 
gebildeten Klaſſen das politiſche Jnteuſſe geschwächt 

ſchwediſche Poſtdampfer, direkt von Stockholm kom⸗ 
mend, ein. Es iſt dies der Anfang einer neu ein⸗ 


und das Gegengewicht gegen die Umſtur 
Be, N , avgbeftvebtingen 
Den „B. N. N.“ wird aus Poſen gemeldet, | gerichteten regelmüßt en { 
J. | Sana ginn ade Sg mb 
nter der] Stockholm. — Für die durch den Tod des Herrn 
Poſener Diviſion des V. Armeecorps ſiſtürt worden | Bür i 5 i 
germeiſters Hagem 
Gen wen ke In Bi | un aa See San cn e e del 

Be . 2 x ehalt beträgt 7500 Mk. — Dienſt⸗ 

„ 2 81g.“ erklärt, daß der] gebäudes für die neue Glfenbabn-Direltion am Jer. 
ef der Pol. 5 5 8 ſchnell vorwärts. Die neue Behörde 

nfugs⸗J wird in einem von de l. Leich⸗ 

ei gen b gegen die Umſturzparteſen] namshospitals 3 nl 

* Schleswi 15 rg Urſprungs ift. welcher etwa 140 Arbeits⸗ bezw. Wohnräume enthält. 

8. 15. Ott Für die Einweihung des] Der Bau ſoll bis zum 1. April n. Js. fertig geſtellt ſein; 
von da an bat der Eiſenbahnfiskus das Gebäude auf 
15 Jahre für jährlich 45 000 Mk. gepachtet. 

Bohnſack, 14. Okt. Die hieſige Rettungsſtation 
ift nunmehr mit einem Raketenapparat ausgerüſtet. 
Derſelbe beſteht aus 2 Wagen, von denen einer Taue, 
Anker und Raketenſtativ, der andere Leinenkaſten mit 
Leinen, Raketen und Raketenſtäbe ſowie Hofenbote und 
verſchiedenes Tauwerk enthält. Alle Inventarſtücke 
find ſehr theuer, aber mit der größten Sorgfalt aus 
beſtem Material verfertigt. Die 8 Ctm.⸗Nettungs⸗ 
raketen können 1800 Fuß, die 5 Ctm.⸗Rakete, die hier 
in Gebrauch genommen worden, 1200 Fuß welt ge⸗ 
ſchoſſen werden. Herr Inſpector A. F. Voß⸗ Danzig 
leitete geſtern die erſte Uebung, welche einen ſehr guten 
Verlauf nahm. Der Vormann unſerer Bootsſtatlon, 
Herr Johann Freter, wird zugleich Vormann beim 
Raketenapparat. Auch hat der Bootswagen, auf 
welchem das Rettungsboot ſteht, dadurch eine weſent⸗ 
liche Verbeſſerung erfahren, daß an ſeinen Vorder⸗ 
rädern Radplatten angebracht find. 

Dirſchau, 15. Okt. Eine Familienſcene Ipielte 
„iich am Sonnabend Nachmittag in der Wohnung des 
Arbeiters D. ab. Der Vater kam in ziemlich ange⸗ 
trunkenem Zuſtande nach Hauſe und fand den Sohn 
im Bette ſchlafend. Er zerrte denſelben heraus und 
traktirte feine ſich ins Mittel legende Frau mit Fauſt⸗ 
ſchlägen, bis ein zufällig anweſender Freund dez 
Sohnes zu Hilfe kam und dem Manne eine wohl⸗ 
verdiente Tracht Prügel verſetzte. Hierüber ergrimmt, 
nahm D. sen. ein Brodmeſſer vom Tiſch und verſetzte 
ſeinem Sohne einen Stich in die linke Schulter, ſo 
daß ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen 
werden mußte. Der Meſſerſtecher wurde verhaſtet. 

Briefen, 14. Okt. Unſere Stadt fieht in dem 
Zeichen der Wahlen. Am 21. Oktober finden die Er⸗ 
gänzungswahlen der evangeliſchen Gemeindeorgane 
ſtatt. Zwecks Aufſtellung von Candidaten hierzu iſt 
eine Vorverſammlung am 17. d. M. anberaumt. Die 
Ergänzungswahlen der Stadtverordneten finden am 
7. November ſtatt. Mit Spannung ſieht man dieſer 
Wahl entgegen, da in dieſe Periode die event. Wleder⸗ 
wahl des Bürgermeiſters Herrn v. Goſtomski und des 
Stadtkämmerers Herrn Kannowski fällt. 

Neuenburg, 14. Okt. Ein Streit ſchwebt bier 
gegenwärtig zwiſchen dem evangellſchen Gemeinde⸗ 
kirchenrath einerſeits und dem Magiſtrate und dem 
ch] Richterkollegium andrerſeits. In der Kirche befindet 
ſich ein ſogenannter Rathsſtand, welcher Raum für 
24 Sitze bietet. Durch frühere Vereinbarung find 
dem Magiſtrat und dem Richterkollegtum zuſammen 
zehn Sitze zur Verfügung geftellt worden. Erſterer 
bat feiner Zeit 6 Rohrſtüble aufſtellen laſſen, welche 
von den Mitgliedern beider Körperſchaften bisher 
1 ojevic bezeich Sau haurben. In deb ne 55 el — 
nete die Reiſe des Königs J Klirchenrath, gewöhnliche Kirchenvän em be⸗ 
un» Ber 98 Alexander nach Budapeſt den gn ane aufteilen 95 adden Rain Sitze in 

en Blattes als nicht einen aktuelle en änken ſollten den erig Inhabern ver⸗ 
verfofgend. Trodem habe bie Reife inseln dolce Nate des adligen Sunteſeß abgegeben meer 

N e blung des üblichen Bankzinſes abgeg werden. 

warmen Sympathien darſtelle, von welchen der gönte Man wollte damit nur die Nachfrage nach Kirchen⸗ 
und das ganze ſerbicche Volk für den öſterreſchiſchen lein einigermaßen befriedigen, bie Immer noch kehr 
Katfer erfüllt iſt. Die Berhelrathung des Kön 1 lebhaft iſt, obwohl mehrere Ortſchaften des Kirchſpiels 
vorläufig nicht in Ausſicht genommen, doch ze abc artubien abgezmeigt find, ec ven en 
2 0 ie naher Zeit auch mit dieſer Angelegenheit * 5 —.— Fe naehe bit 5 — 
Belgien, 8005 die Angelegenheit dem Konſiſtortum. Dieſe Ber 

Lüttich, 15. Okt. Der Sozialltenführer Demblon Per verwies die Sache auf den Weg gütliche r 
wurde von der Menge im Triumph durch die Stadt friedſaeng Die Verhandlung hat 25 kein be⸗ 
getragen. Sodann bielt er eine Rede, in welcher er e Ergebniß gellefert. or thenzab iſt 
erklärte, daß die Sozialiften in das Parlament einzögen, Acts eric at Gene, ah 165 uf ngen 
um der Reaction den Kopf au in auch 6 Rohrſtähle 75 eſtellt werden ſollen Die 
Beüffel, 15. Oft. Bugleic mit ihrer Befciedie| Stuctjuge are, he der Mchlieen Bee 
gung über die noch nie dageweſene Niederlage der] hörde vorgelegt . 115 man iſt auf di 0 
er a. 1 1 15 Be⸗ ſcheidung 5 un e Ent⸗ 

aus, daß je e belgt ourgeoifie be⸗ R \ = 
droht ſel. Die Verantwortung für die Eritiiche Lage As 150 Dem Rreife en: = Sa In 
wird den Urhebern der Verfaſſungs reviſſon zu⸗] Sommer erbeunef ern 555 en De A; 1 
geschrieben, durch welche die Arbeiter ein Wahlrecht] einige . f 10 fleißige H chon 
erhalten haben. Durch das einfache directe Wahlrecht] geregt, orher hatten viele ge Hände ſich 


9 das D [haus, in dem bi 
würden die Sozialiſten ſogar 30 Sitze im Parlament] Sottegpi, . aber die 
erobert haben, fie würden nun eine gewaltige Agitation] feſtlich p e 


im ganzen Lande zu Gunſten dieſes Wahlrechts in des Krel 
es 
Scene ſetzen. An zweiter Stelle würden fie die Ab⸗ Feier En un vlele 
. 25 beantragen, well nn Kalbe erſcht 
r die erſte Kammer jetzt aufſtellen könnten.] Waldowke fo 
— Heute Abend, nachdem ade eule aus den Gemeindevorftehenn rr 


in jeder Beziehung woblgelungene Feſt ohne jegliche 
Stöcung. Die neue Kirche, zu deſſen Bau der frühere 
Geiſtliche von Zempelburg, Herr Pfarrer Schwanbeck, 
der den weiten Weg von Oſtpreußen ber nicht geſcheut 
hatte, um dieſer Feier beizuwohnen, ſchon vor etwa 
15 Jahren die erſte Anregung gab, iſt nur aus Mitteln 
don mildthätigen Gaben verſchledener evangeliſcher 
Vereine und einzelner Perſonen nach dem Anſchlage 
des Herrn Baurath Wilcke in Flatow durch dle Herren 
Baumeiſter Holz und Widuwilt in Wandsburg er⸗ 
richtet worden. Die Kirchenglocken hat der Bochumer 
Verein für Gußſtahlfabrikation geliefert. Ein gemein⸗ 
ſchaftliches Eſſen im Böttcher'ſchen Lokal zu Obodowo, 
an welchem etwa 40 Herren thellnahmen, bildete den 
Schluß dieſes ſchönen Feſtes. Heute beglebt ſich, wie 
berlautet, der Herr General = Superintendent nach 
Bandsburg zur Beſichtigung des dortigen Johanniter⸗ 
Krankenhauſes. 

E Sanowiß, 15. Okt. An einer eigenartigen 
Krankheitserſcheinung leidet der Eigenthümer Sch. in 
dem benachbarten G. Nicht nur in Nächten, ſondern 
auch am Tage, bei Feſtlichkeiten und andern Gelegen⸗ 
heiten wird derſelbe vom Starrkrampf befallen. In 
ſolchem Zuſtande predigt Sch. regelmäßig über ein ge⸗ 
wöhnlich zeitgemäßes Evangelium mit über der Bruft 
verſchränkten Armen und einer Wärme in der Aus⸗ 
drucksweiſe, daß manchem Zuhörer, die früher von weit 
und breit gekommen find, um mit eigenen Ohren zu 
hören, was aus dem Munde eines Mannes fließt, der 
nur einfache Schulbildung genoſſen hat, Thränen ge⸗ 
Hoffen find, und gelehrte Berfönlichkeiten den Ausdruck 
und die Geläufigkeit der Rede bewundert haben. 
Nichts vermag den Mann aus dieſem Zuſtande, der 
oftmals über eine Stunde dauert, zu bringen. Zu 
bewundern iſt es, daß derſelbe, nachdem alles vorüber 
iſt, ſich auf nichts zu beſinnen vermag, was während 
dieſer Zeit mit ihm vorgegangen iſt. Der Unglückliche 
hat früher in andern Verhältniſſen gelebt, er war 
Händler. Aber gewiſſenloſe Perſonen machten ſich 
derartige Zuſtände zu Nutze, um ihn nicht nur ſeines 
Geldes, ſondern auch oft noch ſeiner Kleidung zu be⸗ 
rauben; deshalb ſah ſich der Mann, der vielfach ärzt⸗ 
liche Hülfe erfolglos in Anſpruch genommen, genöthigt, 
ein ruhigeres Leben zu beginnen, das ſich jetzt auch 
nur auf die engere Häuslichket beſchränkt. 

Aus Littauen, 14. Okt. Zur Seßhaftmachung 
der Arbeiter hat man auf mehreren Gütern die Ein⸗ 
richtung getroffen, den Leuten in Zeiträumen von zwei 
zu zwei Jahren Alterszulagen an Deputat wie an 
Geld zu gewähren. Auf dieſe Weiſe iſt es gelungen, 
viele verheiratete Arbeiter an ihre Scholle zu feſſeln, 
während ſie früher jährlich von Ort zu Ort zogen. 
In übler Lage befinden ſich die Heinen Beſitzer von 
100 bis 200 Morgen, welche keine verheiratbeten 
Arbeiter zu halten vermögen und Knechte und Mägde 
für die höchſten Löhne kaum bekommen. Derartige 
Beſitzungen ſind in den letzten fünf Jahren größten⸗ 
theils durch Parzellirung zerſtückelt worden. Die 
meiſten dieſer Beſißer haben nur fo viel Land behalten, 
fad ſie mit eigenen Kräften zu bearbeiten im Stande 
ind. 

Gumbinnen, 14. Okt. Von der Regierung wird 
jetzt darauf Bedacht genommen, eine Beſſerung der 
Wohnungsverhältniſſe für die Arbeiterfamilien in den 
königlichen Domänen herbeizuführen. Es beſtehen 
noch aus der Zeit der Domänengründung unter 
Friedrich Wilhelm I. aus Stein aufgeführte Gebäude, 
mitunter für 8 Familien, mit den Ställen unter einem 
Dach; die Zimmer ſind niedrig und gewähren der 
Luft und dem Licht nur wenig Zutritt. Solche 
Wohnungen werden von der Regierung nicht mehr 
für zeitgemäß befunden, und bei der letzten Reviſion 
haben die Domänenpächter den Auftrag erhalten, 
allmählich neue, den Anforderungen an die Geſund⸗ 
heitspflege mehr entſprechende Wohnhäuſer mit abge⸗ 
ſonderten Stallungen herzuſtellen. Die Domänen⸗ 
pächter erhalten dazu ſtaatliche Beihilfen. 

Juſterburg, 14. Okt. Ein Jagdunglück ereignete 
ſich unlängſt in der Ortſchaft Uderballen. Dort begab 
ſich der früher hier anſäſſige Gaſthofbeſitzer W. ſpät 
Abends auf den Anſtand. Der Zufall fügte es, daß 
der Beſitzer M. in der Dunkelheit noch auf fein Feld 
ging, um etwas zu holen. Er kam dabei unmittelbar 
am Walde in die Schußlinie des W. Dieſer ſah bei 
der tiefen Dunkelheit nur, daß ſich am Walde etwas 
regte, glaubte ein Wild ſei ausgetreten, und feuerte 
auf M. Der Schuß traf dieſen ſo unglücklich, daß er 
ſchwer krank darniederliegt. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit oder Correſpondengzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt ur munter Quellenangabe geſtattet). 


Slbing, 16. Oktober. 


* Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, 
Mn Oktober: Wolkig mit Sonnenſchein, kühl, 
windig. 

* Einführung. In feierlicher Weiſe wurde heute 
Vormittag 11 Uhr Herr Gymnaſialdirektor Dr. Gronau 
aus Marienburg in fein neues Amt als Direktor des 
hieſigen königlichen Gymnaſiums eingeführt. An 
der Feier betheiligte ſich Herr Provinzialſchulrath 
Dr. Kruſe, Herr Oberbürgermeiſter Elditt, die Lehrer 
und Schüler des Gymnasiums und der Realſchule 
und die Eltern der Schüler und viele Freunde des 
Schulweſens. Nachdem die Geſangsklaſſe unter 
Leitung des Herrn Cantor Laudien den Choral: 
„Lobe den Herrn“ geſungen batte, bielt 
Herr Provinzialſchulrath Dr. Kruſe die Einführungs⸗ 
rede, in welcher namentlich der Thätigkeit der drei 
letzten Gymnaſialdlrektoren Benecke, Toeppen und 
Martens warme Anerkennung gezollt wurde. Herr 
Direktor Dr. Gronau beleuchtete in feiner Antrittsrede 
die Aufgaben, welche ſich das Elbinger Gymnaſium 
bei ſeiner Gründung im 16. Jahrhundert geſtellt 
(Erziehung zur Gottesfurcht, Pflege der Wiſſenſchaft 
und Beſchützung des Deutſchthums) und wie ſich das 
Gymnaſium dieſer Aufgaben ſtets bewußt geblieben jet 
und dieſelben trotz der politiſchen und religlöſen 
Zwiſtigleiten zu erfüllen gewußt habe. Auch Redner 
will, ſoweit es in feinen Kräften ſteht, und Gott ihm 
die Geſundheit verleiht, an der weiteren Entwickelung 


richter in Libiſchin ernannt, der Amtsgerichtsaſſiſtent 
Kleophas in Tienenkof iſt zum Seeretär bel dem 
Amtsgerichte in Schöneck mit der Function als Ver 
walter der Gerichtskaſſe ernannt worden. In der 
Lifte der Rechtsanwälte find gelöſcht: der Rechtsan⸗ 
walt, Juſtizrath Oſtermeyer bei dem Landgericht in 
Tilſit, der Rechtsanwalt Köppen bel dem Amtsgericht 
in Lobſens, der Rechtsanwalt Chriſtenſen bei dem 
Amtsgericht in Preetz, der Rechtsanwalt Bang bei dem 
Amtsgericht in Hünfeld, der Rechtsanwalt Wagens 
Ihein bei dem Amtsgericht in Ouakenbrück, der 
Rechtsanwalt Weiß bei dem Amtsgericht in Zabrze. 
»Der Gewerbeverein hielt geſtern Abend in 
dem neuen Vereinslokale ſeine erſte Sitzung, die 
Gencralverſammlung, ab. Der Vorſitzende des Vereins, 
Herr Direktor Dr. Nagel, erſtattete zunächſt den Bes 
richt über das 66. Vereinsjahr, welchem wir Folgendes 
entnehmen: Dem Verein gehörten zu Beginn des 66, 
Vereins jahres 254 Mitglieder und 6 Ehrenmitglieder 
an. Durch Tod verlor der Verein 7 Mitglieder 
(darunter die Herren Stadtrat) Mühle, ſeit 1878 
Mitglied, Rentier Sommer, ſeit 1859 Mitglied, Bilde 
hauer Splieth, fett 1869 Mitglied ꝛc.). Die Ve, 
ſammlung ehrt das Andenken an die Verſtorbe 
durch Erheben von den Sitzen. Außerdem verlor del 
Verein 11 Mitglieder, 7 durch Fortzug aus Elbing, 
4 durch freiwilligen Austritt. Dafür traten 33 Mit 
glieder neu ein, jo daß der Verein mit 270 Mit 
gliedern und 6 Ehrenmitgliedern in das neue Verelns⸗ 
jahr tritt. Während des Winterhalbjahrs wurden 
regelmäßig an den Montagen die Verſammlungen 
abgehalten, in welchen ſaſt ausſchließlich Vorträge von 
Mitgliedern gehalten wurden. Von auswärtigen 
Rednern hatte der Verein gewonnen Fräulein Hobt⸗ 
mann (über die Verwendung des Gaſes zu 
Koch⸗ und Helzzwecken), mit dem kauf⸗ 
männiſchen Verein zuſammen die Herren Dr. 
Fürſtenberg (über Bakterten) und Dr. Lohmeher (die 
deutſchen Humoriſten der Gegenwart). — Die Maſchi⸗ 
niſten⸗ und Heizerſchule des Vereins wurde in dem 
verfloſſenen Jahre beſucht von 31 jungen Leuten; von 
dieſen unterzogen ſich 30 der Prüfung. Der nächſte 
Kurſus beginnt Anfang Januar 1895. Die Kaſſe der 
Schule, welche geſondert von der des Gewerbevereins 
geführt wird, hat einen Zuſchuß nicht erfordert. — 


von dem Cultus miniſter Dr. Boſſe, von dem Ober⸗ 
präſidenten v. Steinmann, dem Confſſorlol⸗Pröſtdenten 


Generalſuperintendenten Raftan erfolgt durch d 

portal der feierliche Einzug in ge Un 18 
Generalſuperintendent hält alsdann die Welberede 
Den Schluß der Feier. bildet ein Feſtgottesdienſl. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 15. Okt. Anläßlich der Wahl eines Reichs⸗ 
rathsabgeordneten im Wahlbezirk Bruck⸗Leoben wo d 
liberale Kandidat, Profeſſor Lorber 5 
kam es in Leoben zwiſchen den liber 
re 1 1 8 
getödtet, mehrere verwundet wurden. — 
geflern in Krakau ſtattgeſundenen . 
zwiſchen Polizei und Militär einerſeits und ſozlald 
mokratiſchen Arbeitern andererſeits m Hr 
men 50 Ver⸗ 


haftungen vor, ? 
führer or, darunter diejenige mehrerer Sozialiften- 


mehrt und iſt auch in erfreulicher Weiſe benutzt 
worden. — Es wird auf die Vorbilderſammlung des 
Centralvereins hingewieſen, welche allen Gewerbe⸗ 
treibenden der Provinz unentgeltlich zur Benutzung 
ſteht. Die Sammlung enthält Vorlagen, welche der 
Einzelne ſich garnicht anſchaffen kann, und iſt die 
Verwaltung äußerſt zuvorkommend und ſendet nicht 
nur die gewünſchten Vorbilder, ſondern ſteht auch ul 
Rath zur Seite, wenn derſelbe gewünſcht wird. Die 
Adreſſe des Cuſtos der Sammlung iſt: Oberlehrer 
Dr. Oſtermeyer « Danzig. Schleuſengaſſe. — Un der 
biefigen ſtaatlichen Fortbildung⸗ und Gewerkſchule 
nimmt der Verein inſsweit Antheil, als ein Mit⸗ 
glied des Borftandes, Herr Ingenieur Kroymann, in 
das Kuratorium der Schule deputirt iſt. — Im 
Intereſſe der für 1895 in Ausſicht genommenen Oſt⸗ 
deutſchen Gewerbeausſtellung in Königsberg hat der 
Verein in den letzten Monaten eine rege Thätigkeit 
entwickelt. Es iſt dringend erwünſcht, daß bei dieſem 
Wettbewerb der öſtlichen Provinzen unſeres Vater⸗ 
landes auch unſere Stadt mit ihrer Induſtrie und 
ihrem Gewerbe würdig vertreten iſt. Herr Gewerbe⸗ 
inſpektor Grumbhorn, der Schriftführer des hieſigen 
Ausſchuſſes, nimmt Anmeldungen zur Ausſtellung ent⸗ 
gegen. — Auf's Lebbafteſte bat die beabſichtigle 
Gründung eines eigenen Heimes den Verein in det 


Erzherzo 
Auch der Miniſter Hieronymi = die Spitzen der 


zog und mehrere 


König die Hand 
Nach Abſchreiten de and reichte. 
Monarchen unter Riemen tompagnie fuhren beide 


mühungen bis dahin leider einen Erfolg nicht hatten, 
ſo iſt vorläufig auf 1 Jahr das Gewerbebhaus zum 
Sitzungslokale gemacht worden. Der Vorſtand wird 


Grundſtück ausfindig zu machen, welches der Verein 
erwerben könnte. — Im Laufe des letzten Jahres 
wurden abgehalten 5 Generalverſammlungen und 23 
ordentliche Verſammlungen. — Nach dem Kaſſenberichte 
betrugen die Einnahmen 1988,39 Mk., darunter 
1633.50 Mk. Mitgllederbeiträge, die Ausgaben 
1613 Mk., ſo daß ein Ueberſchuß von 375,34 Mk. 
erzielt wurde. Das Geſammt Vermögen des 
Vereins beträgt 7806,33 Mk. Nachdem die Rechnung 
en „murbe ber — pro 3 1 
me un usgabe auf 1840 k. feſtgeſetzt. 
Statutenmäßig ſcheiden aus dem ee J die 
Herren Apotbekenbeſitzer Leiſtitom (Ordner der Vor⸗ 
träge) und Zahnarzt Rodenberg (Verwalter). Die 
beiden Herren erklärten eine Wiederwahl nicht anzu⸗ 
nehmen, ſo wurden an deren Stelle gewählt die 
Herren Apothekenbeſitzer Liebig und Stadtbaumeiſter 
Pillarz. — Es wird beſchloſſen, alle den Verein ber 
treffenden Nachrichten im nächſten Jahre in der 
„Altpr. Ztg.“ und „Elb. Ztg.“ zu veröffentlichen. 
* Flurſchaden. Wie uns mitgetheilt wird, if 
Herr Reimer⸗Eichwalde nicht zufrieden mit den 250 
Mk., welche ihm die Kommiſſion für Flurſchaden 
zugebilligt hat. Herr R. bat viele Wege zu beſſern, 
er bat für ſich und feine Leute viele Verſäumniſſe 
gebabt, ſo daß bei ſeiner Entſchädigung die Fluren 
allein kaum in Betracht gezogen werden können. 
Naturaliſations- und Aufnahme⸗Urkunden. 
Die einem Angehörigen eines deulſchen Bundesſtaates 
ertheilte Urlunde über ſeine Aufnahme in den Unter⸗ 
thanen ⸗ Verband eines anderen deutſchen Bundes- 
ſtaates, alſo z. B. eines Sachſen oder Batern, in den 
preußiſchen Unterthanenverband heißt „Aufnahme⸗Ur⸗ 
kunde“. Die einem Ausländer, alſo Nichtdeutſchen, 
mag er früher ſchon Deutſcher geweſen ſein und dieſe 
Eigenfchaft verloren haben, oder noch nie deutſcher 
Reichsangehörlger geweſen fein, über feine Aufnahme 
in einen deutſchen Unterthanenverband ertheilte Ur⸗ 
kunde heißt „Naturaliſations⸗Urkunde“. Das Obere 
Verwaltungsgericht hat nun unterm 1. Juni d. J. 
entſchieden, daß die einmal ertheilte Aufnahme⸗ oder 
Naturaliſations⸗Urkunde — abgeſehen von dem unten 
unter Nr. 2 erwähnten Falle — unter keinen Um’ 
ſtänden wieder zurückgenommen oder für ungiltig 
erklärt werden kann, auch wenn die Erthellung nur 


fürchtet ernſte Zwiſchenfälle Wohnung nah 
in Paris, London und Wien 1 den Sozlallſten 1 
berei einen kurzen Gottes 
JJV 
ate zwiſchen den Katholiken und Liberalen in] mit den Altargerätpen 


{ dem 
Telegramme.) — E3 beftätl e früher. (Siehe geläute nach neuen Gotteshauſe begab, in 
gt ſich, daß der In welchem, nachdem die zer; 5 
dent wg, Woefte, und der cheiflicefoinle Yang Kirchenſchläſſels  fattgefunden deu te de ie en bed 
daß die Sozial! jan — Aus Mons wird gemeldet, mit dem von einem Sängerchor 
ie Far ogla N 5 grobe Ausſchreitungen begangen | „Alles, was Odem hat, lobe den 5 
as latholiſche Verſammlungslokal Nachts] wurde. Dem Gemein degeſang: .O geifger Geiſt, ehr 


demolirt wurde. Sä “ begleitet durch di ü g 
Truppen in dem K 4 Sämmtliche] bei uns ein,“ begleite e von der evangeliſchen] der Anſtalt rüſtig arbeiten. Herr Profeſſor Dr. Mehler] aus Irrthum oder in Folge felicher Angaben de 
Ohlenbeden find marſchberelt. Gemeinde zu Berent geſchenkte und vom Herrn er begrüßte den 2 — Leiter der Anſtalt im Auftrage] Aufzunehmenden erfolgt iſt. Eine in den preußische 
Aus all bauer Witt in Danzig aufs ſchönſte reſtaurirte Orgel, des Lehrerkollegtums und der Schüler. Um 12 Uhr] Staatsverband durch Erthellung und Aus bändign e 
er Welt. folgte nun unter Zugrundelegung des Schriſtworts] wurde die erhebende Feier mit dem Singen des] der Urkunde aufgenommene Perſon kann vielmehr 


Liedes: „Nun danket alle Gott!“ beendet. Der 
Feler im Gymnaſium ſchloß ſich ein gemeinſames 
Frühſtück im Caſino an. 

Liberaler Verein. Die nächſte Sitzung des i 3⸗ 
Olberalen Vereins findet morgen, Mittwoch, Abends] jährigen ununterbrochenen Aufenthalt im Reichsau 
8% Uhr im Gewerbehauſe ſtatt, und wird in derſelben 
u. A. eln Vortrag „Ueber Steuern“ gehalten werden. 
Die Mitglieder des Vereins werden zu zablreichem 
Beſuch eingeladen; Geſinnungsgenoſſen find als Gäſte 
ſtets willkommen. 

Perſonalien bei der Juſtiz. Der Gerichts⸗ 
aſſeſſor Ernſt Pohlmann aus Graudenz iſt zum Amts⸗ 


Halle a. S. 15. Okt. Der Frauenmörder W { 
. etze⸗ Herrn, w orböfen unſeres Gottes grünen.“ 
ſtein iſt heute Mittag wegen zweier vollendeter Morde] durch 1 5 General⸗Suberlnlendent die Wehe. 


zweimal zum Tode und wegen Mordverſuchs : 
Fällen zu 15 Jahren Zuchthaus 0 e ac dee l Ge de dere Kune Che 


Während eines Orkans iſt in der Nacht zum ſchloß 
Freitag das britiſche Schiff „Brandon“ auf der Reiſe übernommen i errn Paſtor 
nach Liverpool am Crocusriff geſcheitert. Der Kapitän Kubn⸗Soßnew Abernagen e 00 
und 13 Leute ſind ertrunken. Den erſteren thleuderte | Text zu derſelben die Worte Jeſ. 56,7: Denn mein Haus 
eine Sturzwelle gegen das Bollwerk des Schiffes, iſt ein Bethaus“ gewählt hatte. Obwohl eln großer Theil 
wodurch er einen Beinbruch erlitt. Dann kam eine der erſchienenen Gemeindeglieder und Gäſte in dem 
zweite Welle und fegte ihn über Bord. Ein anderer! Gottes hauſe keinen Platz mehr fand, ſo verlief doch das 


iner 
forderung, durch Entlaſſung auf Antrag, ſeitens © 
Nichwreuß Perſon durch Verheirathung mit einem 
ichtpreußen ꝛc. 
Der gefunde, kräftige Menſch mit gutem Haar⸗ 


Die Vereinsbibliothek wurde wiederum erheblich ver⸗ 6 


letzten Zeit deſchäftigt. Da die diesbezüglichen Be⸗ 


alles daran ſetzen, um möglichſt bald ein geeignetes 


2 


wuchs bedarf eigentlich gar keiner Kopfbedeckung. Am 
wenigſten ſollte dieselbe warm fein. Früdzeitiges Aus⸗ 
gehen der Haare, Neuralgle, Kopfſchmerzen, Kopfglcht 
und viele andere Uebel ſind in vielen Fällen auf das 
Zuwarmhalten des Kopfes in den Jugendiahren zurück⸗ 
. Die Natur gab genügend Schutzmittel für 

8 Gehlrn in der ſtarken Kuochendecke und den un⸗ 
zäbligen Haaren. Eine zu warme Kopfbedeckung bin⸗ 
dert auch das Zuſtandekommen eines ſchönen kräftigen 
Haarwuchſes. Aengſtliche Mütter werden gut thun, 
Ühre Kinder ſchon frühzeitig an kalte Waſchungen des 
Kopf kühl, Füße warm! 


1 Getreide das Steueramt, welches die Ausfertigung 
er Begleitſcheine, oder das Amt, welches die = 


zu eniſcheiden hat, daß jedoch die Auszahlung der zu 
erſtattenden 
Erſuchen des Ausſertigungsamtes zu bewirken iſt. 

Stadttheater. Die am Mittwoch zur Auf⸗ 
führung gelangende nächſte Opernvorſtellung iſt Friedrich 
von Flotow's melodiöſe Oper „Martha“ oder „Der 
Markt zu Richmond“. Als eine der Lieblings⸗ 
opern unſeres Theaterpublikums wird dieſelbe hoffent⸗ 
lich die erwünſchte Anziehungskraft ausüben. — Als 
erſte Operette iſt der hierorts wie überall ſo ſehr be⸗ 
liebte „Vogelhändler“ in Ausſicht genommen. 
Vielfachen Wünſchen entſprechend, wird übrigens am 
Donnerſtag Herr Director Gottſcheid noch einmal in 
der Rolle des Senator Anderſen in dem Schönthan 
und Kadelburg'ſchen Schwank „Der Herr Senator“ 
auftreten. 

» Ordensverleihung. Herr Sparkaſſen⸗Rendant 
Damus hat in Anbetracht ſeiner langen, treuen Dienſt⸗ 
zeit den Rothen Adlerorden 4. Klaſſe verliehen er⸗ 

lten. Herr D. iſt bekanntlich auch Inhaber des 
donenordens 4. Klaſſe. 

» Turnfahrt. Der Sonntagnachmittag fand 
ftoß der vorgehenden, durchtanzten Nacht 12 wackere 
Turner, darunter mehrere Herren der Altersriege, 
auf dem Wege nach dem Hirſchkrug, wohin ein Kremſer 
die Ausflügler brachte. Bedient ſich auch der Turner 
gern mit dem altherkömmlichen Ausdruck „Turnfahrt“, 
ſo iſt es ihm doch dabei weniger um das Fahren zu 
thun, im Gegentbeil lebte die kleine Schaar erſt 
eigentlich auf, als fie nach kurzer Raſt den Hirſchkrug 
verließ und waldeinwärts den Marſch aufnahm. Mit 
unbarmherziger Hand hatte hier bereits der Herbſt⸗ 

ind den Wald ſeines Blätterſchmuckes beraubt, der 
den Boden gleich einem Teppich bedeckte. An den 
dylliſch gelegenen Rakauer Seeen vorüber ging es 
bergauf und bergab, durch Buſch und Dorn nach dem 
hal. Die herrliche Luft ermunterte die kleine 
Geſellſchaft zu frohen Wanderltedern, die beim er⸗ 
friſchenden Trunk vom Geizhals in die hereinbrechende 
Dunkelheit hinausſchallten. Mit einem „Gut Heil“, 
welches das Waldecho erwiderte, trat man den Heim⸗ 
weg über Vogelſang, Pfarrhäuschen, Dambitzen an. 
erſonalien bei der Poſt. Angenommen ſind: 
zum Poſtanwärter Tolkmitt, Vice ⸗Wachtmeiſter in 
Wartenburg Oſtpr.; zu Poſtagenten: Lehmann, Kauf⸗ 


mann in Rautenberg (Bez. Gumbinnen), Iden, Gaſt⸗ 
irg ban, Stotzten (Bez. Gumbinnen), Goertz, Beſitzer 
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Blotto (Bez. Dan i = 
Eggleningtes (Bezirk 3 — Bunt, gn —.— 
in Werners dorf (Bez. Danzig). Berſetzt En NN 
Boll von Pet von Lübeck nach andern. 

0 on Memel nach Barten f 
Danzig nach Berlin. Nein, Steinert von 

ä Beſitzwechſel. Die Frau Woltner hat das 
Haus Grünſtraße Nr. 30—31 an den Rentier Paſſow 
für 11.400 Mark verkauft, dagegen das in der Petri⸗ 
ſtraße belegene, Herrn Lindner gehörige Haus für 
16,500 Mark gekauft; ferner hat Fräulein Neubert 
das Haus Grünſtraße Nr. 25 an den Rentier Hein 
aus Unterkerbswalde für 12.600 Mark verkauft. 

„Es iſt doch erlaubt?“ Der Zug bat fünf 
Minuten Aufenthalt. Ich trete aus meinem Coupé 
für Nichtraucher, um die ſchöne Herbſtluft noch beſſer 
als drinnen zu genießen. Daneben im Rauchercoupé 
fißen ſechs oder fieben Herren, bie zumeiſt nach Her⸗ 
zensluſt ſchmauchen. Steigt da ſchleunigſt ein junger 
Vaterlandsvertheidiger aus dem Rauch heraus und zu 
mir herein. Ich denke bei mir: Auch Einer, der die 
freie Hottesluft böber ſchätzt, als das Aroma einer 

Pfälzerin. Aber weit gefehlt. Mein neues Gegen⸗ 


über zieht, als der Zug 1 
Schaffner ſomit befinde aner Sich i are 


Eigarrentaſche und fragt: „Es iſt d leine 
„Gewiß,“ jage ich, „nebenan.“ Ein. e 
ein verdrießliches Geſicht, und f 


Etui, und mein Gegenüber rückt an die andere Seite 
und ſtudirt die Landſchaſt ſo eifrig wie nur möglich. 
Der Zug hält wieder. Ein elegant gekleideter Herr 
in den mittleren Jahren kommt rauchend an den Zug. 
Die Rauchercoupés ſcheinen ihm nicht zu gefallen. 
Er ſteigt zu mir und meinem erzürnten Marsjünger 
ein, die Cigarre ſorgſam verbergend, bis der Schaffner 
deine Schuldigkeit gethan hat. „Darf ich weiter rauchen?“ 
gebe, nicht wenig beluſtigt, dieſelbe Antwort wle 
borher. Der Mann in zweierlei Tuch amüſirt ſich auch. 
und wir ſind gute Freunde. Der Dritte freilich 
rummt etwas in den Bart, was ſchwerlich ein 

ompliment ſein ſollte, und ſiedelt auf der nächſten 

tation in's Nebencoups über. Wir beiden Aus⸗ 
geſöhnten bleiben bis an's Ende der Fahrt allein und 
ind mit uns und unſerem Coupé zufrieden. Wer 
öfter reift, jo ſchreibt das „B. T.“, wird viele ähnliche 
Vorfälle zu erzählen wiſſen. Nur wickelt ſich die 
Handlung in der Regel anders ab. Der Fragende 
erhält die erbetene Erlaubniß gewöhnlich, auch wenn 
die Nichtraucher, beſonders die Damen, 
Teufel wünſchen. Es iſt nicht Jedermanns Sache, 
es auf eine ungemütbliche Scene ankommen zu laſſen. 
Lieber ſchluckt man den Rauch, als daß man ſich der 
mit einer ſolchen Ablehnung verbundenen Erregung 
und einer nicht immer freundlichen Beurtheilung ſeitens 
der Mitreiſenden ausſetzt. Der Schreiber dieſer 
Zeilen hat bisher auch niemals proteſtirt, wenn irgend 
ein Herr, dazu oft ein recht grüner, einer Geſellſchaft 
von ſieben bis acht Mitreiſenden die Luft verdarb. 
Aber die Beobachtung, daß ein nicht ganz kleiner Theil 
der Raucher es angenehmer findet, in einem luftreinen 
Raume zu ſchmauchen, als in einem Coups, wo Andere 
daſſelbe thun, bat mich doch gelehrt, daß hier eine 
unangebrachte Rückſicht obwaltet. Wer in ein Coupé 
für Nichtraucher einſteigt, giebt dadurch zu erkennen, 
daß er kein Fteund von Tabaksqualm iſt, und es ſieht 


N mit einem eben nicht | d 
liebenswürdigen: „Na, denn nicht!“ verſchwindet das W. 


ihn zum f 


einer groben Unhöflichkeit ziemlich ähnlich, wenn man 
ihn nun ſozuſagen zwingt, ſich etwas vorrauchen zu 
laſſen. Die unangebrachte Nachſicht hat, wie es ſcheint, 
dieſes wenig rückſichtsvolle Verfahren erheblich ge⸗ 
fördert. Wenn das Publikum in dieſer Beziehung 
etwas weniger nachgiebig wäre, ſo würde mancher 
Dame und mancher ſchwächlichen Perſon die Reiſe 
durch die gekennzeichnete Rückſichtsloſigkeit nicht verdorben 
werden. Wer öfter ein „Nein“ in den Kauf nehmen 
muß oder Andere abweiſen hört, fragt nicht mehr, 
ſondern raucht ſeine Cigarre da, wo es angebracht iſt. 

„ Was ein Häkchen werden will 
Geſtern Avend wurde hier der Kellnerlehrling eines 
hieſigen Reſtaurateurs verhaftet, weil derſelbe einer 
in der Sternſtraße wohnhaften Ackerbürgerfrau, welche 
er beſucht hatte, 110 Mk. und dem Oberkellner ſeines 
Prinzipals 40 Mk. geſtohlen hatte. Der Junge hatte 
ſich den geſtrigen Tag über berumgetrieben, hatte ſich 
Stiefel, Kleider und andere Sachen gekauft und einen 
Theil des Geldes mit Anderen verjubelt. Es wurden 
bel ihm nur noch 38 Mk. geſunden. 

Blinder Feuerlärm. Aus dem Schornſteine 
einer Waſchküche des Hauſes Fiſcherſtraße 9 waren in 
Folge Heizens mit flüchtigem Brennmaterial einige 
Funken geflogen, die geſtern Abend gegen 63 Uhr 
zur Alarmirung der Feuerwehr führten. Dieſelbe 
rückte, ohne in Thätigkeit getreten zu ſein, nach dem 
Depot zurück. 

» Trottoir. Herr Hotelbeſitzer Rahn hat nun⸗ 
mehr vor dem „Engliſchen Hauſe“ auch ſchöne Flieſen 
legen laſſen. Hoffentlich erleben wir noch, daß die 
ganze Weſtſeite der breiten Friedrichſtraße Trottoir 
erhält. Dadurch würde für eine große Anzahl der 
Opernbeſucher eine großſtädtiſche Promenade geſchaffen 


werden. 
» Eine „treue“ Magd. Einem bieſigen 
Milchhändler wurden fortgeſetzt kleine Geldbeträge 


geſtohlen. Der Verdacht lenkte ſich auf ſein Dienſt⸗ 
mädchen und wurden geſtern bei einer Durchſuchung 
der Effekten dieſer Perſon eine Anzahl Sachen ge⸗ 
funden, welche ſie ihrer Dienſtherrſchaft gemauft hatte. 
Sie räumte nunmehr auch die Gelddiebſtähle ein, 
deren Geſammthöhe ſich auf etwa 30 Mk. beziffert. 

» Sanitäres. Die fliegende Döbkerſche Kranken⸗ 
baracke, welche durch die Bemühungen des Herrn 
Stabsarzt Dr. Hantel hier am ſtädtiſchen Krankenhauſe 
zur Aufſtellung gekommen war, iſt auf Wunſch des 
Herrn Oberpräſidenten in den Choleradienft in Tolke⸗ 
mit geſtellt. In der Baracke führt ein Stabsarzt 
die Auſſicht, ein Aſſiſtenzarzt und drei Lazarethgehilfen 
ſtehen zu ſeinen Dienſten. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 15. Oktober. 
(Schluß.) 

Die Geſchworenen finden den Fabrik- Arbeiter 
Taſchinske der verſuchten Nothzucht für nihtihuldig, 
dagegen der Beleidigung und der Mißhandlung für 
ſchuldig. Der Gerichtshof erkennt auf 6 Monate Ge⸗ 
fängniß, von welcher Strafe 4 Monate als durch die 
Unterſuchungshaft verbüßt erachtet werden. 


Sitzung vom 16. Oktober. 

Zur heutigen Aburtheilung ſtehen 2 Fälle und 
zwar wegen verſuchter Nothzucht und wegen Amts⸗ 
verbrechen. 

3. Fall. Es wird in die Verhandlung gegen 
den Arbeiter Paul Meirowski aus Dirſchau einge⸗ 
treten, der angeklagt iſt, am 13. Mat 1893 in der 
rechtsſeitigen Dirſchauer Kämpe ein Nothzuchts⸗ 
verbrechen verſucht zu haben. Die Oeffentlichkeit war 
während der Verhandlung ausgeſchloſſen. Meirowski 
iſt bereits vielfach vorbeſtraft, 24 Jahre alt, nicht 
verheirathet. Durch den Spruch der Geſchworenen 
wird der Angeklagte der verſuchten Nothzucht für über⸗ 
führt erachtet und in Erwägung, daß das verſuchle 
Verbrechen an einer Landſtraße und mit großer Energie 
verſucht worden iſt, auf eine Zuchthausſtrafe von 
24 Jahren und 3 Jahren Ehrverluſt erkannt. 

4. Fall. Der frühere hieſige Kanzleigehülfe Carl 
Wilhelm Barwich iſt des Verbrechens im Amte nach 
§ 271, 348 und § 74 und des Betruges angeklagt. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 16. Oltober. 

Nach dreijähriger Pauſe wurde geſtern zum erſten 
Male wieder der Verſuch gemacht, die Oper bei uns 
einzubürgern; wir ſprechen von einem Verſuch aus⸗ 
drücklich darum, weil die Unterhaltung eines Opern⸗ 
enſembles und die Aufführung guter Opern Opfer 
erfordern, die nur bei allſeitiger Unterſtützung des 
Publikums gebracht werden können und ohne dieſe 
Unterſtützung füglich unterbleiben müſſen. Für die 
Direktion Gottſcheid bedeutet die Oper einen neuen, 
bedeutungsvollen Schritt zur Erſtrebung rein künſt⸗ 
leriſcher Ziele und wir haben ſchlleßlich alle Urſache, 
der Direktion für ihren Wagemuth zu danken, der vor 
90 gedachten großen Opfern nicht zurückſchreckte. 
r baben alſo wieder eine Oper und eine gute 
Oper dazu; die engagirten Kräfte ſind mit einer Aus⸗ 
nahme zum Theil ſehr gut, zum Theil ſogar ganz 


hervorragend und auch das Orcheſter ſcheint mit ſeinen fi 


größeren Zwecken zu wachſen und fi n 
Rahmen der Oper einzupaſſen. F 
führung des „Troubadour“ würde als vorzüglich be⸗ 
zeichnet werden dürfen, wenn nicht der Träger 


der Titelpartie, Herr Ferry, ſtark enttäuſcht 
hätte. Der Sänger iſt Ausländer und ber 
berrſcht als ſolcher die deutſche Sprache nur 


ſebr unvollkommen; die nächſte Folge für ihn ſelbſt 
iſt eine ſtarke Befangenheit, das Selen hender Un⸗ 
ſicherhelt, das ihn im freien Gebrauch ſeiner Mittel 
behindert. Den Zubörer ftört zunächſt die harte Aus⸗ 
ſprache der Conſonanten, das Verſchlucken der Volale 
und wenn der Sänger dann obenein noch unter ſtarker 
Indispoſitlon leidet, wenn er unrein ſingt, an die 
Stelle des Parlando das einfache Sprechen ſetzt und 
in der Behandlung der Recitative ſich ganz unbehülflich 
zeigt, dann wird er geradezu unmöglich. Anerkannt 
ei, daß Herr Ferry über ein hübſches Plano verfügt 
und daß ſeine Mittellage gut klingt; allein das erſtere 
wird durchweg angewendet und verliert damit ſchließ⸗ 
lich jeden Reiz. In der Parthie der Leonore verſuchte 
ſich Frl. Mary Haak, die, eine Schülerin der Geſangs⸗ 
meiſterin de Ronda, damit ihren erſten Bühnenverſuch 
wagte. Frl. Haak beſitzt eine in allen Lagen ausgeglichene, 
aut geſchulte Stimme von weichem ſympathiſchem 
Klang, die in der Tiefe etwas eng begrenzt, nach der 
Höbe hin jedoch vollſtändig frei erſcheint. Den Stellen 
ihrer geſtrigen Parthle, in denen eln weſcheres 
Empfinden vorherrſcht, vermochte die Künſtlerin in 
vollendeter Weiſe gerecht zu werden, ihre Stimme 
ſchmiegte ſich willig allen Empfindungen an und für 
den Jubel der Liebe wie die Laute des Schmerzes 
fand fie überzeugenden Ausdruck; nur in den dramati⸗ 
ſchen Szenen des letzten Aktes fehlte es der Stimme 


turnen des Turnvereins ſtattfinden. 


etwas an Kraft. Zu tadeln wäre allenfalls auch noch 
der breite Anſatz und die unſchöne Ausſprache der Vokale. 
Frl. Haak verbindet mit ihren geſanglichen Vorzügen 
den Vortheil einer ſchönen Bühnenerſcheinung und 
dieſe letztere ließ zum Theil auch das noch ſehr 
ſchülerhafte Spiel überſehen. In der Parthte des 
„Luna“ führte ſich Herr Starka ſehr vortheilhaft 
ein. Der Künſtler verfügt über eine ziemlich umfang⸗ 
reiche, gut ausgeglichene Stimme von edler Klangfarbe, 
deren Wirkung pur durch die Neigung zum Detoniren 
etwas beeinträchtigt wird. Der Luna des Künſtlers 
hätte übrigens etwas leidenſchaftlicher im Ausdruck 
fein dürfen, auch die Masle eines venetianiſchen 
Minneritters paßte wenig zum Charakter der Parthie. 
In Frau Ida v. Cederſtolpe beſitzen wir eine 
Azucena, um welche manche große Bühne uns be⸗ 
neiden kann; ihre Stimme iſt von einem Umfang und 
einer Klangfülle, die für die Räume unſeres Hauſes 
faſt zu groß erſcheint, ſie ſteht dabei vollkommen unter 
fünftlertiher Selbſtzucht und ſichecer Beherrſchung. 
An der Azucena haben wir nur eine Aeußerlichkeit 
zu tadeln: das zu jugendliche Ausſehen; die Leiſtung 
ſelbſt verdient als vollkommen bezeichnet zu 
werden. Die kleinen Parthien der Ines und 
des Ferrando fanden in Fräulein Erneſtine 
Koch und Herrn Rapp gute Vertreter, die 
den Anforderungen ihrer Parthie in Geſang und 
Darſtellung durchaus gerecht wurden. Die größte 
Ueberraſchung bereitete uns das Orcheſter, das unter 
Herrn Kapellmeiſter Gleſecker's Leitung ſich außer⸗ 
ordentlich wacker hielt und dem nur der eine Vorwurf 
zu machen iſt, daß es mitunter etwas zu laut war; 
Alles klappte vortrefflich, es ſchien gar keine 
Schwierigkeiten zu kennen und ein Anflug von Be⸗ 
geiſterung ging durch die ganze Aufführung. Herr 
Kapellmeiſter Gieſecker hat da eine Meiſterleiſtung voll⸗ 
bracht, deren Größe nur zu würdigen vermag, wer 
auf die vorjährigen Aufführungen ſich entſinnen kann. 
Auch der recht gut beſetzte Chor bielt ſich gut, 
das Miföre konnte ſelbſt böheren Anforderungen ger 
nügen. Schließlich jet auch der Regie mit Anerkennung 
gedacht. Das Publikum nahm die Aufführung mit 
ſtürmiſchem Belſall auf und rief die Träger der 
Hauptrollen bei offener Szene und nach den Alt 
ſchlüſſen immer wieder vor die Rampen. — 


Gerichtshalle. 


Dortmund, 15. Okt. Der Generaldirektor des 


gang an den Schuldirektor das Verlangen 
um Verlegung des Abendzirkels ſtellte und 
daft darum die Verſetzung der Anſuchenden 
in die zweite Schulklaſſe erfolgen ſollte. 

Berlin, 16. Okt. Prof. Leyden iſt in 
Livadia angekommen und bezeichnet das Bes 
finden des Czaren in einem hierher gelangten 
Telegramm als befriedigend. 

Berlin, 16. Okt. In der letzten Sitzung 
des Staatsminiſteriums wurden Zweifel 
darüber laut, ob der gegenwärtige Zeitpunkt 
zur Vorlage eines Geſetzes gegen die Um⸗ 
ſturzbeſtrebungen geeignet ſei. Es wurde 
dabei getadelt, daß die Nachrichten über die 
bezüglichen Vorgänge in der Regierung zu 
früh in die Preſſe gelangten und damit den 
een der Regierung entgegengearbeitet 
werde. 

Wien, 16. Okt. In Abgeordnetenkreiſen 
beſpricht man die Thatſache, daß die Re⸗ 
gierung die Einführung des allgemeinen 
Wahlrechts nicht wolle, weil dieſelbe eine 
Stärkung der ſozialiſtiſchen Partei bedeute. 
Man werde verſuchen, dem Drängen der 
Arbeiter in anderer Weiſe zu genügen. Eine 
Beſprechung der Frage ſoll im Beiſein des 
Kaiſers in den nächſten Tagen erfolgen. 

Rom, 16. Okt. Crispi richtete an den 
Verleger Verdi's ein Glückwunſchtelegramm, 
in welchem er ihm für die Einbürgerung 
Verdi's in Frankreich in herzlichen Worten 
dankte. Er ſprach die Hoffnung aus, daß 
die Kunſt einen Weg über die Alpen bahne 
und die befreundeten Nationen im Herzen 
einander näher bringe. 

Marſeille, 16. Okt. Der Marine⸗ 
präfekt von Toulon erhielt den Befehl, den 
Kreuzer Laperouſe ſofort auszurüſten. Letzterer 
wird ſich mit dem Kreuzer „Petit Thuns“ 
dem Geſchwader in Oſtaſien anſchließen. 

Petersburg, 16. Okt. Der Kanzlei⸗ 
direktor des Auswärtigen Amtes, Fürſt 
Obolensky iſt nach Livadiv abgereiſt. 

Petersburg, 16. Okt. Die ofſiziöſe 


Hörder⸗Huttner Bergwerksvereins Maſſenez iſt von | Prefie erörtert den Plan einer Annektion 


der Anklage, den Verein benachtheilſgt zu haben, in 
dem vor dem Landgericht verhandelten Prozeß frei⸗ 
geſprochen worden. 


Sprechſaal. 


(Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Medattion pe die preßgeſetzliche Verantwortung) 


Sobald der „weiße Thurm“ zum Verkauf kommt, 
wäre es wohl wünſchenswerth, daß der Eigenthümer 
genöthigt würde, einige Fuß an den Theaterplatz ab⸗ 
zutreten. Der Platz vor demſelben kann gar nicht 
groß genug ſein. Dadurch würde aber die Hommel⸗ 
ſtallſtraße ſo frei werden, daß auch ein Luftzug 
durch dieſe enge, bei Epldemien ſebr gefährliche Straße 
wehen kann. Seitdem die Schlachtſtälle dort fort 
ſind, iſt viel in ſanitärer Beziehung gewonnen, was 
noch zu thun bleibt, kann Jeder ſehen, der ſich an 
Ort und Stelle bemühen will. M. W. 


Am nüchſten Freitag wird das ſogenannte An⸗ 
„ Wir laden die 
altiven Turner, und beſonders die, welche beabſichtigen, 
es zu werden, freundlichſt dazu ein, ſich daran zu be⸗ 
theiligen, andernfalls ſich von dem Turnbetrleb im 
hieſigen Vereine zuſchauend zu überzeugen. Iſt dem 
Anturnen auch nicht die Bedeutung beizulegen, wie 
3. B. ein Anrudern, und auch keine weitere Feſtlich⸗ 
keit damit verbunden, als böchſtens ein friſcher Trunk 
nach harter Arbeit, jo ſoll doch gewiſſermaßen daſſelbe 
das Winterhalbjahr eröffnen. So verſäumen wir auch 
nicht, unſerer lieben Altherrenriege, welche es im 
Sommer aus leicht begreiflichen Gründen nicht jo 
genau zu nehmen pflegt mit der Turnerei, aufzu⸗ 
fordern, in der folgenden Zeit recht wacker auf dem 
Platze zu fein. Es übt immer einen beſonderen Reiz 
aus auf die jüngeren Mitglieder, erfahrene, urtbeils⸗ 
fäbigere Leute gleichem Ziel zuſtreben zu ſehen. Aber 
auch allen denen, welche dem Vereine noch nicht ange⸗ 
hören, und nach des Tages Mübe das Bedürſniß 
fühlen, ihrem Förper Bewegung zu verſchaffen, legen 
wir ans Herz, ſich das Nüßliche und zugleich Ange⸗ 
nehme eines Turnabends nicht entgehen zu laſſen. 
Leider dient während des Winters beſonders jungen 
Leuten in vielen Fällen die Kneipe als Ort der Er⸗ 
bolung. Wie viele, die während der Arbeſt zu einer 
ſitzenden Stellung gezwungen find, was mangelbaßten 
Blutumlauf als natürliche Folge nach ſich zieht, gehen 
mit kalten Füßen und beißem Kopf zu Bett, ohne den 
erquſckenden Schlaf zu finden. Einerſeits giebt man 
ſich der falſchen Anſicht bin, daß das Turnen mehr 
Kunſt als Leibesübung jet, andererſelts iſt es das 
Vorurtheil der ſogenannten beſſeren Stände, welche 
ich engherzig von dem, was nicht ihres Amtes ſſt, 
zurückzſehen. Was das erſte anbetrifft, jo iſt dies ein 
großer Irrthum, denn daß eine Riege, wie z. B. jene 
auf dem Breslauer Turnfeſt, welche ausſchließlich aus 
70 jährigen beſtand, keine ſchwierigen Uebungen mehr aus⸗ 
führen kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Es laſſen ih Bewegungen 
ur Jung und Alt, für weniger und für beſſer Be⸗ 
fähigte finden, aber der oft zu hörende Ausſpruch, ich 
kann nicht turnen, dürfte wohl ſehr hinfällig ſein. 
Nicht weniger tadelnswerth iſt es, daß man ſich durch 
Standesrückſichten davon abhalten läßt. Manches 
Mißverſtändniß würde vielleicht beſeitigt werden, wenn 

andwerker und Kaufmann, Arbeiter und Beamter 
Schulter an Schulter ſtehend, wenn auch nur wenige 
Stunden, ſich in dem Beſtreben gleich fühlten, Körber 
Nic zu ſtählen für feinen Beruf, für Kalſer und 

eich. 


Zu eigenem Nutz und Fromm, 
Wir heißen Euch Alle wine mene I. 


Telegramme 


der 

“ 

ee ae st 
‚16. Okt. Zur re der Ober” 
ben wird jetzt bekannt, daß nur 8 
Inhaftirte entlaſſen wurden, weil ſie an den 
bekannten Vorgängen ganz unbetheiligt waren. 
Dagegen ſind 6 Unteroffiziere der Schule in 
das Berliner Militärgefängnißf gebracht 
worden, darunter die am ſchwerſten belaſteten 
Unteroffiziere Brandt und Lange. Ueber die 


Urſachen verlautet nur, daß der ältere Jahr⸗ 


der Mandſchurei durch Rußland und ſpricht 
ſich umſomehr dafür aus, als dieſelbe von 
dem Generalgouverneur von Oſtſibirien ſeit 
14 Jahren als dringend nothwendig gefordert 
werde. 

London, 16. Okt. Die Preſſe beſchäftigt 
ſich mit dem Einfall Rußlands in das 
Pamir⸗Gebiet und bezeichnet das ſelbe als 
Freibeuterei. Nur die Times ſtellt ſich auf 
Seiten Rußlands und bemerkt, daß England 
unter einem gewiſſen Miniſterium in Afrika 
dasſelbe gethan. 

Corfu, 16. Okt. Der Generaladjutant 
des Czaren iſt hier eingetroffen, um die für 
den Ezaren beſtimmte Villa zu beſichtigen. 
Der Czar reiſt heute Nachmittag nach Athen. 

Brüſſel, 16. Okt. Die für geſtern ges 
plante ſozialiſtiſche Maſſendemonſtration 
mußte des ſtrömenden Regens wegen unter⸗ 
bleiben. Die Beſtürzung in offiziellen Kreiſen 
iſt ſehr groß, man befürchtet, daß die 
katholiſche Kammermehrheit gefährdet ſei. 
Der Sturz des Miniſtertums iſt wahrſchein⸗ 
lich und man ſpricht bereits von einem neuen 
Miniſterium unter dem Vorſitz Bourboirs (7). 

Sofia, 16. Okt. Der Miniſter Tontſchew, 
deſſen formelles Entlaſſungsgeſuch bereits 
am 25. September unter der bekannten Be⸗ 
gründung eingereicht war, hat in Varna den 
Fürſten Ferdinand mündlich gebeten, ſeine 
Entlaſſung anzunehmen. In keinem Falle 
wird Tontſchew bei der Eröffnung der neuen 
Sobranje noch Miniſter ſein. 

Vörſe und Handen 
‚el iſche Börſenber » 
= A Habe 525 2 Uhr 46 Min. Nachm. 


Boörſe: Feſt. Cours vom 15 10. ; 16.110 
3½ pCt. lreufife Pfandbriefe 0 20 
2½ pEt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 01,20 101.40 
Oeſterreichiſche Gold rente 99,90 99.90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 219,25 219,30 
Gelee anknoten 164,00 | 164.00 
Oeſterreichiſche Banknoten 105.80 | 105 80 
Deutſche eichsanleiggñFhe 1880 1 
4 bt peeufiiche Conſonss 84,40 84, 
— — &tamm-Krioritäten . | 120,20 119.80 
Brodutten-Bdrje. Fr 
Cours a 8 15 10.16.10. 
d ü NE mie 126,00 125,50 
Weizen 1 an. 3 10 te 
. * ’ 7, 
Roggen Be Be. | 115,00 | 114,50 
Ruhig. 
＋5ñx Br 
ber 8 nen „ i 7 
e 40 4400 
Spiritus Oktober N f DD 


Königsberg, 16. Okt., — uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und — 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingent irt 1.75 K Geld 
Loco nicht contingentirt . 32,00 „ Geld 


Se 
> Stadt-Th 
3 
Mittwoch, den 17. Oktober er.: 
Ausser Abonnement. 


Martha 


oder 


Der Markt zu Richmond. 


Romantiſche Oper in 4 Akten 
von Friedrich v. Flotow. 


BES” Dpernpreiie, SM 
Kaſſenöffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. 


Activa. Status am 30. 
Caſſa⸗Conto 1328490 
Wechſel⸗Conto 34267490 
Koſtenvorſchuß⸗Conto 52190 
Inventarium⸗Conto. 1837/90 
Effecten⸗Conto 17220 — 
| 

— PETE ER 

M. | 375070160 
Ueberſchuß der Activa M.] 8654/70 


September 1894. 


Passiva. 


Capital⸗Conto d. Mitglieder | 12506190 f i öffne ich i 
1 oon für den nn dem Pan aA eröffne ich in dem RE | * 
ufſichtsrath 7415 | fi 
ges wu wer Triedrich- und Heiligegeiſtſtraßen-Ecke 
Special⸗Reſervefond⸗Conto 127680 ü . pf REED TE EEE KERZE 
Spareinlagen⸗Conto 216153060 ein 
Dividenden⸗Conto 8 2490 
Guthaben⸗Conto ausg. Mit⸗ 2 22 > | 
gi eg NN 10 1343/40 | ll II dus I ei ul k 
inſen⸗Conto, voraus erh. f E 

Binfen . TEN 2243070 für und 0 

ale M.] 366415190 2 
welches ich bei Bedarf in dieſen Artikeln dem geehrten Publikum beſtens empfehle. 


Elbinger Handwerkerbank 


Eing. 
C. Reiss. 
Größtes Lager von 


. vorzüglichſter 
IZieſiebern. sis 

empfiehlt von 60 4 an bis 1,95 

E Bernh. Janzen. 


en e EI 
Elbinger Standesamt. 
3 5 16. 1 5 1894. 
eburten: aurergeſelle Ferd. 
Erdt T. — Kaufmann Iſidor 12 — 
gardter S. — Arbeiter Anton Marx S. 
Aufgebote: Schmied Anton Klein⸗ 
Elbing mit Maria Magdalena Ehlert⸗ 
ef lieh 
ungen: Kaufmann Fran 
Ent Due mit Marie Jane ling 
— Korbmacher Carl Jeziorski⸗Marien⸗ 
burg mit Maria Sprengel⸗Elbing. — 
Stele iger! 8 mit Eleonore 
e. — Drechsler Johann Deutſchen⸗ 
dorf mit Maria 5 W 
Sterbefälle: Schmiedelehrl. Guſtav 
Salewski 17 J. Fabrikarbeiter 
Wilhelm Zimmermann S. 6 W. 


Bürger -Beflourer 


Sonnabend, den 20. Oktober er.: 


L L 
Soiree. 
Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Tiberaler Verein. 


Mittwoch, den 17. Oktober er., 
Abends 8 ½ Ab 5 


Gewerbehaus. 


Vortrag: | 
Ueber Steuern. 


Liederhain. 


Verlooſung. 


Am 11. November d. J. ver: 
anſtaltet der hieſige St. Eliſabeth⸗ 
Wohlthätigkeits⸗Verein eine 
Verlooſung zum Beſten der hieſigen 
Armen. Wie in früheren Jahren, ſo 
wenden wir uns auch jetzt vertrauungs⸗ 
voll an die bewährte Mildthätigkeit der 
Bewohner Elbings, und bitten um ge⸗ 
eignete Geſchenke zur Verlooſung und 
um Abnahme von Looſen & 50 Pf. 

Maria Schüler. 
Anna Sehler. Antonie Wolska. 
Elisabeth Kraft. 
Propſt Zagermann. 


Zekauntmachung. 


Die weitere Auszahlung des 
Serviſes erfolgt: 
Mittwoch, den 17. d. Mts., 
5 Vormittags, 
an die Quartiergeber aus der Junker⸗ 
ſtraße, 
Mittwoch, den 17. d. Mts., 
s Nachmittags, 
an die Quartiergeber aus der Jacob⸗ 
ſtraße, Johannisſtraße und Jungfern⸗ 
* g 5 N 
unnerſtag, den 18. d. 5 
7 Geert 8 
an die Quartiergeber aus der N 
ſcheunſtraße, Kettenbrunnenſtraße an 
ſterhof und Körperſtraße, ; 
enden den 18. d. Mts., 
achmittags, 
an die Quartiergeber aus der Kehr⸗ 
wiederſtraße, Kreuzſtraße und Kürſchner⸗ 


ſtraße, 
Joerg, den 19. d. Mts., 
und zwar Vormittags, an die Quar⸗ 


tiergeber aus der Königsbergerſtraße 
von Nr. 1 bis 50 ind, Nachmittags 
an die Quartiergeber aus derſelben 
Straße von Nr. 51 bis zum Schluß. 
Elbing, den 16. Oktober 1894. 


Der Magiſtrat. 
Elditt. 


Haarlemer Blumenzwiebeln 
empf. die Gärtnerei Grubenhagen 16. 
Daſelbſt werden alte Blumentöpfe gekauft. 


Genoſſenſchaft mit unb. Haftpfl. 
Th. Becker. Gehen n 


Große Auswahl 


geſtrickter 


Wollwaaren, 
Cricotagen. 


Einzelne div. 


Wollhemden 


für Herren für Damen 
„55. 0,45. 
Normal⸗Wollhemden 
mit doppelter Bruſt 
für 1,25. 
Woll⸗ Hemden, 
Syſtem Prof. Jäger. 


Geſtrickte Woll⸗Unterzüge 
von 0,50 an. 
Aeußerſt preiswerth! 
GeſtrickteVigogne⸗Unterzüge 


von 0,38 an. 


Geſtrickte wollene 
Strümpfe 


für Herren, Damen und Kinder. 
Echt diamantſchwarze wollene 
eſtrickte Strümpfe 
amen für Kinder 
„85. 0,35. 

! Sehr preiswerth! 
Schwarze u. eouleurte geſtrickte 
Mädchen⸗ u. Kinderſtrümpfe 
für Mädchen für Kinder 
0,30. 0,13. 
Geſtrickte Kleidchen, 
niedlich garnirt, 1,45. 
Geſtrickte Jäckchen für 0,95. 


Geſtrickt r⸗ 
demie 


für 
0 


„Ernani“ 
Herren Damen Kinder 
0,75. 0,50. 0,30. 
Geſtrickte Handſchuhe, 
Krk 5 ictoria“, 

eueſter Farbenſtellung, 
amen 8 5 Kinder 
0,38. 0,25. 


Fänſtel⸗Haudſchuhe BEE 
= u von 0,18 an. 
Farbigestindertrieothandſchuhe 
in allen Größen 12 015 : 
FTricot⸗Handſchuhe E 
mit eingewebtem Futter 
> von 0,22 an. 
ricot-Handfehuhe 
mit Futter, * 
e von 0,38 an. 
Reinwollene Tricot: Handſchuhe. 


Double Jerſey 
mit eingewebtem Futter 
Herren amen Kinder 
0,90. 0,60. 0,35. 


Mode, grau 
Wollleder⸗Tricotha 
beſter Erſaß Hat ainhe, 
eſter Erſatz für Wi 
von 0,70 an der, 


Neu! Farbige reinwollene N 
Plüſch⸗Handſchuhe eu! 
mit Tricot zuſammengeſetzt, 
äußerſt haltbar. 
Krimmer- Handschuhe 
mit Glacee zuſammengeſetzt, 
extra haltbar, für 2,65. 


Schwarze Damen⸗Tricot⸗ 
Plume⸗Beinkleider 


e 


„Ausführung 
a für Damen 0,95. 
ephyr⸗Kopftü 
ſchon von En = 2 
Chenille⸗Kopftücher für 1,35. 


| 
| 


Handſchuhe mit Krimmerſtulpe. 
für Herren, Damen und Kinder. 


mit geſticktem Volant, in ſauberſter 


Th. Jacoby. 


Ausgehend von dem Prinzip, daß 
nur gute Waare wirklich billig iſt, 


werde ich meine werthe Knndſchaft in dieſem Sinne ſtets bedienen und hoffe ich damit die Zufriedenheit der⸗ 
ſelben zu erwerben. 

Meine vieljährige Thätigkeit in dieſer Branche hat mich in die größten und beſten Haushaltungsgeſchäfte 
Deutſchlands und theilweiſe des Auslandes geführt und mich dort die geeignetſten Bezugsquellen für jeden ein⸗ 
zelnen Artikel kennen gelehrt. Dieſe Kenntniß denke ich im Intereſſe meiner werthen Kundſchaft und dem meinen 
beſtens zu verwerthen. 

Verzeichniſſe der einzelnen Artikel, ſowie über complette Kücheneinrichtungen 


ſtehen gern zu Dienſten. 
Hochachtungsvoll 


18 fler 


Medicinal-Leberthran 
empfiehlt 
5 Rudolph Sausse. 


— 
U. A An A Bin Bin Sr Li AAA 
Um mit dem 


Neſtlager 


4 ögli u räumen, verkaufe N 

4 * e . Wiliwe 

{ ws dolf Bukau. (Juh.: Arthur Niklas), Fiſcherſtraße Nr. 16 
15 iſt für a 

{ eg, ) BEE” Unterfleider, SE 

1 Wolle und Wollwaaren 

Brautſchleier, die beſte und billigſte Bezugsquelle. 


f 
̃ 
| 
| 
i. 


Silber⸗ u. Gold⸗Myrthen, 
Ballblumen in größter Auswahl 
empfiehlt zu billigen Preiſen 


B. Reimann, A 41. 


Die weltbekannte Berliner Nähmaschinen- 
Fabrik M. Jacobsohn, Berlin N., Linienstrasse 
Nr. 126, berühmt durch langjährige Lieferungen an: 
Lehrer-, Militär-, Krieger- und Beamtenvereine, liefert 
neueste hocharmige Singer - Nähmaschinen, elegant mit 
Fussbetrieb, für M. 50 (üblicher Ladenpreis M. 80 — 90). 
Maschinen sind in allen Orten zu besichtigen. Cataloge 
kostenlos. Alle Sorten Handwerksmaschinen zu Fabrik- 
preisen. 4 wöchentl. Probe, 5 Jahre Garantie. 
Nicht convenirende Maschinen nehme anstandslos auf 
meine Kosten zurück. Leser dieser Zeitung erhalten den gleichen 
Rabatt, wie oben genannte Vereine. Warnung vor Täusch- 
ungen?! Meine Inserate werden nachgeahmt; ich bitte deshalb genau auf 
meine Firma zu achten. 


Nr. 41. 
en ee 


Strickwolle, 
Rockwolle, 
Itphyrwolk, 


nur gute haltbare Fabrikate, 
empfehle 


zu den villigſten 
Preiſen. 


I. Herberg. 


Alter Markt 47. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 
2 kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
J. Sdaesz jun., 

a Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


Kaufen Sie Meininger 1 Mark-Loose. 3 


3 7 Meine Wohnung befindet ſich jetzt 
Zug See eee, 20, Nee 


ung und empfiehlt J. NA. Ehlert, (Eingang: Jacobſtraßze). 
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erospect Probobrief 
gratis Gratis franco. 


Ich habe mich hier als 
Augenarzt 
niedergelaſſen. 


bisher Aſſiſtenzarzt 
bei Dr. Schneller - Danzig. 
Sprechſtunden: 8—11 Vorm. 
2¼ —3½ Nachm. 


Wohnung und Klinik in 
dem Dr. Russak’ ſchen 
Daufe neben dem Caf 


Rünſtliche Zähne 


unter mehrjähriger Garantie, 
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38. Junkerſtraße 38. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 243. 


Der tolle Graf. 


Roman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 
E. von Wald⸗Zedtwitz. 
8 Nachdruck verboten 


Wie ſchön ſaß Thaleda aus! Wie kräftig 


ülle der ſtrengen 
nmuth, wie i 


ſchien ſie ganz und gar verändert. Wie kam 
das nur? 

„O!“ Georg ahnte es, wäre fie doch nie 
nach Buda⸗Peſt gegangen. 

Baumbach wurde ſchwankend. Sollte er 
den Plan, zur Fürſtin zu ſahren, aufgeben und 
den heutigen Tag hier verleben? Schon lenkte 
er ein wenig ein, da wandte ſich Thaleda um 
und ging in's Haus. — Hatte ſie ihn wirklich 
nicht geſehen, batte ſie ſeine Abſicht nicht er⸗ 
rathen — oder that fie nur jo? 

„Nein — nein — — ſie muß mich bemerkt 
haben,“ dachte Georg ſchmerzlich bewegt, ließ 
die Peitſche über den Kopf des Pferdchens 
dahinſauſen und fuhr im ſchlanken Trabe weiter. 

Thaleda war ſein Kommen nicht entgangen, 
ein Ahnen ſtieg in ihr auf, wohin er ſeinen 
Schlitten leitete, und ſie war ins Haus geeilt, 
um dort den Tag in müßigem Träumen in 
ihrem Zimmer zu verbringen, wie ſie es ſeit 
ibrer Rückkehr von Buda⸗Peſt jetzt oft that. 

Der Zauber, welcher den Aufenthalt daſelbſt 
vorher gekennzeichnet hatte, war geſchwunden 
und jene Zeit blieb ihr eine ſchmerzliche Er⸗ 
innerung. Was war nur zwiſchen ſie und 
Georg getreten? Was nur? Sie wußte es nicht 
zu ſagen, und dennoch fühlte fie, daß etwas 
zwiſchen ihnen lag, von dem ſie nicht begriff, 
wie es jemals beſeitigt werden konnte. 

„Er fährt wieder zur Fürſtin“, ſagte fie leiſe 
und Thränen ſtiegen in ihren Augen auf. Aber 
warum ſollte er nicht zu Arabella fahren? Kam 
doch Graf Palanyl jetzt öfters auch zu ihnen 
und wußte man doch in dem Thale des Ampoy 
allgemein, daß er in nicht allzu langer Zeit die 
Fürſtin Dobreano heirathen werde, ſobald die 
Bermögensverhältnifje der Dame, welche nicht 

über das ihrige verfügen konnte, geregelt 


Elbing, den 17. Oktober. 5 


1854. 


Hatte man in der Gegend vorher niemals 
davon geſprochen, ſo verbreitete ſich jetzt, wo 
zwiſchen den Betheiligten nicht mehr davon die 
Rede und ihr Sehen ſtets nur ein zufälliges 
am dritten Orte war, diefes Gerücht mit einer 
Beſtimmtheit, welche kaum einen Zweiſel auf⸗ 
kommen ließ. E 

Thale da freute ſich deſſen einerſelts, ihr 
Verkehr mit Graf Palanyi war dadurch ein 
ungebundener, andererſeits hatte es für das 

eib etwas Beleidigendes, daß trotzdem Fürſtin 


Arabella ſichtli 8 
Baumbach ft Er eine Annäherung an Georg 
Fürſtin 


Sie täuſchte ſich darin, denn 
Dobreano ſah in dem jungen Deutſchen nichts 
mehr als einen gebildeten jungen Mann, mſt 
dem ſie ſich gern unterhielt und der ihr die 
vielen Stunden verkürzte, deren Einſamkeit ſie 
jetzt, da ſie wußte, daß ſie ſo lange dauern 
ſollte, niederdrückend empfand. 

In freudigſter Stimmung nahm ſie Georg 
Baumbach an. 

„Doch ein Menſch!“ rief ſie erregt. 

„Das iſt nicht ſehr ſchmeichelhaft für mich,“ 
entgegnete Georg ſcherzend. 

„In meinen Augen giebt es wenig Menſchen.“ 

„O, alſo ein weiblicher Sokrates! Sehr 
gnädig, daß Sie mich alſo für einen Aus⸗ 
erwählten halten!“ 

„Man wird zum Sokrates, das Leben macht 
einen mit Gewalt dazu,“ entgegnete Arabella 
ſeufzend, indem ſie des ungetreuen, habſüchtigen, 
wandelbaren Oedöns gedachte. 

Sie machten einen Gang durch das Caſtell 
und Georg zeigte das lebhafteſte Intereſſe für 
das alte Gebäude und ſeine moderne, behagliche 
Einrichtung. 

„Das Alte im neuen, bequemen, modernen 
Kleide, das laſſe ich mir gefallen“. 

Sie gingen in Arabellas angenehmen Salon 
zurück. 

„Welcher Genuß liegt im Zuſammenſein 
zweier gebildeter Menſchen“, ſagte ſie unter 
Anderem, als ſie behaglich beim ſurrenden 
Samovar ſaßen, „deren Gemüther ſich zu ein⸗ 
ander neigen wie die Blätterkronen zweier be⸗ 
nachbarter Bäume.“ es 

„Es liegt immer Genuß im Zuſammenſein 
der Menſchen, ſo lange eines ausgeſchloſſen 
bleibt“, entgegnete Georg lächelnd. 

„Und das tft die Leidenſcheft!“ rief Arabella. 
„Die Leidenſchaft unterwühlt die zarteſten Triebe, 


fie iſt brutal und, was das Schlimmſte iſt, mein 
lieber Freund, ſie glaubt brutal ſein zu müſſen, 
um ſich als echt zu zeigen.“ 

Die Fürſtin wurde ernſt. „Ich habe leider 
an mir ſelbſt die Erfahrung oft genug gemacht 
— und — man macht Erfahrungen nie ohne 
eis ein häßlicher Bodenja bleibt ſtets 
zurück. 

Ihr Blick hing trübe an dem Muſter des 
Teppichs, ſie ſah ſehr unbefriedigt aus. 

„Leidenſchaft und Eiferſucht ſind nahe ver⸗ 
wandt, fie find Vetter und Baſe —“ bemerkte 
Georg in ſeiner ruhigen, oft trockenen Weiſe, 
welche eben Arabella, da ſie bei den Männern, 
mit denen ſie verkehrte, ſo ſelten war, eher vor⸗ 
zog als abſtieß. 

„Alle aus einer häßlichen Familie ſtammend. 
Warum der liebe Gott, der alles jo ſchön ges 
macht, nur auch ſie geſchaffen hat?!“ 

„Wir begreifen jo manches nicht, gnädigſte 
Fürſtin, was ſoll die Kröte, der Regenwurm, 
die Beſtie des Waldes ꝛc. Wir wiſſen uns ihren 
Lebenszweck wirklich nicht zu erklären. Damit 
eines das andere auffrißt etwa?“ 

„Vielleicht um dem Schönen als Folie zu 
dienen, wir würden am Ende nichts als ſchoͤn 
erkennen, wenn demſelben das Häßliche nicht 
gegenüber ſtände.“ 

N nickte und reichte Georg freund⸗ 
aftlich die Hand. 

2 ba ale Fülle bin ich Ihnen dankbar.“ 

„Wofür?“ 1 

„Daß Sie aus unſerm Verhältniß die Leiden⸗ 
ſchaft und die Elferſucht verbannten, die ſich jo 
leicht als Wurm in die ſchönſte Blüthe ſchleichen.“ 

„Und ſo ſoll es bleiben, Fürſtin — denn 
wir Sr Fe 

„Haben Sie rza Schaffy mitgebracht?" 
fragte Arabella ſchnell. Haff Bean 

„Hier iſt er.“ Georg zog ein Goldſchnitt⸗ 
bändchen aus der Taſche, begann zu leſen, und 
Arabella war ihm eine eifrige Zuhörerin. Georg 
Baumbach las ſchön, ohne jede Uebertreibung, 
durchaus natürlich und mit wohlklingender 
modulatlonsfähiger Stimme. 

„Wiſſen Sie, was ſchon ſchlimm iſt, Georg?“ 
fragte Arabella beim Abſchſede. „Wenn die 
Ga von der Ungezogenheit ſprechen, — — 

ann —— — 

„Ich verſtehe Sie, Fürſtin, dann iſt ſie 
n halb geſchehen, ſprechen wir nie wieder 

avon.“ 

Er fuhr vom Hofe. Der Abſchled war ein 
weg herzlicher, wie unter alten Freunden ge⸗ 
weſen. 

Graf Palanyt, eitel, herrſchſüchtig und 
empfänglich für jede Schmeichelei, liebte es, 
wie wir wiſſen, ſich bei Gelegenheit von öffent⸗ 
lichen Feſten, in der Mitte der Bevölkerung zu 
zeigen, um dort ſeine Popularität zu ver⸗ 
größern. 8 

So begab er ſich denn auch heute, nachdem 
er kurze Zeit bei dem Stuhlrichter vorgeſprochen 
hatte, nach Abrudbanya und trat bald darauf 


in das Gaſtzimmer zur Poſt ein, wo die halb⸗ 
trunkenen Arbeiter dicht gedrängt, von Tabaks⸗ 
wolken verhüllt, ſaßen und dem Becher zu⸗ 
ſprachen. 

Es war ſelbſtverſtändlich, daß Graf Palanyl N 
mit einigem Geräuſch erſchien. 9 

„Wein her! Vom beſten!“ brüllte er dem 
Wirth entgegen, der ihn ſchon verſtand und 
eine minder gute Sorte brachte. Die Leute 
merkten es ja nicht und der gnädige Herr Graf 
bezahlte doch den vollen Preis. Selbſtredend 
befand ſich auch der Doktor unter den Zechern, 
Bann hätte er gefehlt, wo es etwas zu trinken 
ga 


„Eljen! Eljen! Graf Palanyt Oedön! 
Evviva! Hoch! Hurrah! Graf Palangll⸗ 
tönte es von allen Seiten. Mehr als ein Glas 
wurde ihm entgegengeſtreckt und Oedön that in 
dem Hochgefüble ſeines Einfluſſes und ſeiner 
Beliebtheit daraus Beſcheid. 

„Na, hat ſich denn der Stuhlrichter nicht 
ſehen laſſen?“ fragte er wie zufällig. 

„Pah! Der! Warum nicht gar, ſo ein 
deutſcher Schinder!“ 

„Warum ſuchen Sie denn den, wo es lustig 
hergeht?“ ede Doktor verächtlich. „Der 

deutſche exit 
ee Dedön ſoll leben und feine 
Braut, die Fürſtin Dobreano, hoch, hoch!“ rief 
jetzt ein angetrunkener Kerl, der früher im 
Dienſte der Fürſtin geſtanden hatte, jetzt aber 
die, wie er meinte, lohnendere Arbeit in den 
Gruben des Grafen aufgenommen hatte. 

„Die zukünftige Frau Gräfin Palanyt! Hoch! 
Eljen!“ ſtimmte die ganze Verſammlung ein, 
die Wirthin kam knixend herbei, der Wirth 
wollte auch anſtoßen und Oedön, ſo ſehr er ſich 
dieſer Huldigung auch zu erwehren ſuchte, ſah 
keine Möglichkeit, dagegen anzukämpfen. 

Unter denjenigen, welche ſich in dem Gaſt⸗ 

hauſe verſammelt hatten, befand ſich auch 
Michelu. 
Das friſche Roth ſeiner Wangen war ver⸗ 
ſchwunden, der feurige Glanz ſeiner Augen 
verblüht, der geheime Kummer, von Jetta ver⸗ 
ſchmäht zu ſein und fie als Gefäßrtin des 
Falſchmünzers, vielleicht als ſeine Geliebte zu 
wiſſen, zehrte an ſeiner Seele. 

Rache brütend, ſuchte er heute im Glaſe 
Vergeſſenheit und dann gehörte es nun einmal 
dazu, daß ſich der, welcher etwas auf ſich hielt 
und etwas gelten wollte, heute im Gaſthauſe 
zeigte und etwas daraufgehen ließ. 

Aber es wollte ihm nicht gelingen, ſeiner 
trüben Gedanken Herr zu werden, jeder Tropfen 
ſchmeckte ihm bitter und nun gar jetzt, da er mit 
dem ibm verhaßten Grafen dieſelbe Luft athmen 
mußte. Er zahlte, ſchlich ſtill hinaus und irrte 
auf den bereits in Dämmerlicht gehüllten Straßen 
feiner Vaterſtadt umher. 2 

zerriß 


0 er Ba ern ihn, der Lärm und 
eſang, welcher ihm überall e N 8 
ſein Ohr und ſein Herz. Alles jubelte nn 
ſich der Luft hin, nur er war davon 


geſchloſſen. — Wie er dieſen Grafen Palanyi 
haßle, der ihm fein ganzes Lebensglück geſtohlen 
hatte. — Sollte er ihn verderben? 

Eben ging er an dem düſtern Gerichts⸗ 
gebäude vorüber, welches in einer alten, ehe⸗ 
maligen Burg, die in früheren Zeiten den 

agharen als Feſtung gedient hatte, beſtand. 
Lunge blieb Micheln davor ſtehen und betrachtete 

e dunklen Fenſter, die mit Eiſenſtäben ver⸗ 

t waren und hinter welchen das Gefängniß 
wo die Verbrecher eingebracht wurden. 
0 „Ein Wort dort oben auf dem Gericht, ein 
Dang zum Stuhlrichter und er ſäße hinter 
Schloß und Riegel,“ murmelte der Burſche, 
wobei ſich ſein hübſches Geſicht grimaſſenbaft 
verzerrte. „Aber Jetta,“ kam es jetzt leiſe und 
ang über ſeine Lippen und er ſchlich, wie um 
nen böſen Gedanken zu entfliehen, weiter. 

Es war kalt, Michelu trug die Arme wie 
ſtets jo auch heute entblößt und feine Wunde, 
die ihm der Wolf geſchlagen hatte, begann zu 
brennen. 415 

„Die Fürſtin,“ kam es von feinen Lippen. 
Wie undankbar erſchien er ſich, daß er noch 
nicht in Sospatak geweſen war, um ihr zu 
danken, um ihr den Arm zu zeigen, mit dem er 
bereits wieder arbeiten konnte. 

„Poſt“ gehört 


Das, was er eben in der 
batte, ſchwirrte ibm noch vor den Ohren! 
Fürſtiu Arabella, dieſe ſchöne, gütige Dame 
ſollte die Frau dieſes mülten, tollen Grafen, 


webe Nelſchn nner dieſes rohen Menſchen 


* Michelu eilte vorwärts, des Schnees, an den 
3 gewöhnt war, nicht achtend. Ja, es wurde 
dm zur Luſt, durch die hohen Haufen zu 
waten, und dabei brannte ihn nicht nur die 
arbe auf ſeinem Arme, ſondern über ſelnem 
Rücken zog ſich's wie eine Feuerlinie, als läge 
dort eine glühende eiſerne Stange, die ſich ihm 
900 und tiefer in das Fleiſch ſenkte. Das war 
die Stelle, welche einſt Graf Palanyi Oedön 
mit der Reitpeitſche traf, als Michelu ſeiner 
N sms nach nicht ehrerbietig genug gegrüßt 
N N e. 
| Das trieb den Hirten vorwärts, das vers 
- Märkte feinen Rachedurſt, fo daß er ſelbſt kaum 
wußte, wie ſchnell er den weiten ſchnteigen Weg 
don Abrudbanya nach Sospatak zurücklegte. 
M Da tauchte das alte Caſtell ſchon im halben 
ondſcheln vor ihm auf. Nun aber zögerte 
ſein Fuß. 


N „Und Jetta?“ fagte er wieder. Wenn er 
* en Grafen Palanyt verrieth, ſo war auch ſie 
1 derloren. 

Rathlos ſtand er da, ſtill; da fiel ſein Blick 
uf das Madonnenbild, welches goldglänzend, 
um Mondenſchein übergoſſen, ſich wunderbar 
* der weißen Schneedecke abhob. 

Az. Michelu beugte das Knie und heiße Gebete 
nden zum nächtlichen Himmel auf. Nun 
ang er empor und ellte getroſt den Schloßberg 
dan. Jetta wußte ja nicht, was fie that, 

fie ſich ſonſt zu einer ſolchen Nichtswürdig⸗ 


keit verleiten laſſen — und war es nicht viel⸗ 
leicht das einzige Mittel, ſie vom Grafen 
Palanyi zu trennen, deſſen Bleiben ſicher nicht 
mehr hier war, wenn ſeine Fälſchungen bekannt 
würden? 

Beſtraft wurde ſie wohl kaum, ſie hatte ja 
als Dienerin nur gethan, was ihr Herr von 
ihr verlangte. 

Und geſchah es dennoch, ſo war es immer 
noch beſſer, als bei dem Grafen zu bleiben und 
von Tag zu Tag verderbter zu werder. 

Und dann — dann — „Jetta,“ wollte er 
ſagen, „Du biſt unſchuldig, ich weiß es — ich 
liebe Dich noch unverändert — Du wirft trotz⸗ 
dem mein Weib — und alles iſt vergeſſen!“ 
Michelu dachte laut, die Nacht wurde ihm zum 
Tage, der fahle Mondſchein dünkte ihn wie das 
helle Sonnenlicht. 

Immer ſchneller eilte er vorwärts — hopp 
— hopp — von Stein zu Stein, oft ſank er 
bis an die Arme in den Schnee, doch das dünkte 
ihn Luſt, galt es doch, die gütige Fürſtin vor 
Unheil zu bewahren — und — Jetta zu er⸗ 
ringen. 

„Jetta, liebe Jetta!“ rief er laut in die 
Nacht und breitete die Arme aus, als ob er ſie 
umfaſſen wollte. 

Michelu begehrte am Thore des Caſtells 
Einlaß, das ſchon geſchloſſen war. Er wußte 
ſelbſt nicht, wie ſchnell er dahin gekommen war. 

„Was willſt Du?“ herrſchte ihn der Kammer⸗ 
huſar an, derſelbe, welcher die Fürſtin damals 
auf ihrem Ritt nach Abrudbany abegleitet hatte. 

„Ach, Du biſt es! Und zu ſo nachtſchlafender 
Zeit? — Nun warte — ich will Dich Ihrer 
Durchlaucht melden,“ ſagte er endlich gutmütbig, 
als er Michelu erkannte. 

Klopfenden Herzens erwartete Michelu die 
Rückkehr des Kammerhuſaren, entledigte ſich, als 
er günſtigen Beſcheid erhielt, ſeiner naſſen 
Papuſchis und folgte ihm, mit nackten Füßen 
lautlos über den weichen Teppich dahin ſchreitend. 

Er kam ſich wie verzaubert vor und glaubte 
in einem Feenpalaſte zu ſein. Solche Pracht 
hatte er noch nie geſehen, was war das Caſtell 
Pojana des Grafen Balanyt Oedön dagegen. 
Und nun erſt, als er das behagliche Thurmzimmer 
der Fürſtin betrat, wo viele Lichter brannten 
und das Kaminfeuer luſtig praſſelte! — Michelu 
zitterte vor Aufregung, als er da die liebliche 
Geſtalt ſeiner Retterin ſitzen ſah. — Wie ſchön 
ſie war! Wie mild der Ausdruck ihres Ge⸗ 
ſichtes! Und fie ſollte die Frau des tollen 
Grafen werden!? Nimmermehr! Michelu kam 
ſich vor, als hätte ihn die heilige Jungfrau 
direkt geſchickt, um ſie vor dieſem Schritt zu 
bewabren. 5 

Arabella war allein, Georg Baumbach hatte 
ſie vor einer halben Stunde bereits verlaſſen 
und der Zauber dieſer mit ihm verlebten ange⸗ 
nehmen Stunde lag noch auf ihren Zügen. 
Freundlich trat ſie dem Burſchen entgegen. 

„Ei, mein junger Freund Michelu, da hältſt 
Du alſo doch Wort,“ redete ſie ihn gütig au, 


„aber bei Nacht und Nebel, Du hätteſt im 
Schnee umkommen können.“ 5 
Arabellas Worte klangen ſehr beſorgt, fie 
diünkten Michelu wie ſanfte liebliche Muſik, jo 
daß ſeine Blicke mit wabrhaftem Entzücken an 
der ſchönen, vornehmen Dame hingen, die ihm 
ihre. Herzensgüte ſchon einmal fo deutlich bes 

us hatte. 

„Nun, warum biſt Du nicht früher ge⸗ 
kommen, Michelu? Hatteſt Du Dit verirrt e 
fragte ſie weiter. 


„Nein, Euer Gnaden — ich wagte es 
nicht — aber heute — — —“, antwortete er 
ſchüchtern. 

„Nun? Heute?“ 


Michelu war wie mit Blut übergoſſen. 

„Ich hörte heute, — daß — ach, ich kann's 
nicht glauben, Euer Gnaden — —“ 

Seine Stimme zitterte und er ſchlug die 
Augen zu Boden. 

„Halt Du mir etwas Beſonderes mitzutheilen?“ 
fragte die Fürſtin Dobreano ernſt. 
„Ja — Euer Gnaden — ich hörte heute, 
daß — — — daß — — — Euer Gnaden den 
Grafen Palanyi Oedön heirathen wollten.“ 

Arabella zuckte zuſammen. Ihr ganzes 
Elend trat mit einem Schlage vor ihre Seele 
und ihre Züge verfinſterten ſich. 

„Nun find mir Euer Guaden böſe — aber 
— — Michelu brach in Tränen aus, „Euer 
Gnaden dürſen den Grafen nicht beirathen — 
— er iſt ein ſchlechter Menſch, ſie nennen ihn 
den tollen Grafen, den ſchlechten ſollten ſie 
ſagen — — er — — er — — das hat er 
gemacht!“ rief er jetzt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
„— Eine „Manövergeſchichte“ er⸗ 
zählen die „Fränk. Nachr.“, wie folgt: Kommt 
da eines Tages in ein oberfränkiſches Dorf 
der Quartiermacher einer Infanteriekompagnie. 
Der Quartiermacher hat Durſt und begiebt 
ſich nach dem Wirthshaus, macht aber, als er 
wieder herauskommt, ein bedenkliches Geſicht. 
Urſache: das Bier iſt ſchlecht und koſtet 12 
Pfg. Zum Glück erfährt er, daß im Dorf 
noch eine zweite Bierquelle fließe, die den 
doppelten Vorzug habe, daß das Bier gut ſei 
und nur 10 Pfg. koſte. Der Mann macht 
eine Probe, die zur vollen Zufriedenheit 
ausfällt, und will berappen. Wie groß iſt 
aber ſein Erſtaunen, als man die Annahme 
des Geldes verweigerte: von Fremden dürfe 
man kein Geld nehmen; hier ſei ein Konſum⸗ 
verein, und nur wer Mitglied ſei, könne ſein 
Geld loswerden. Darauf entſpinnt ſich ein 
kurzes Hin und Her: der Quartiermacher will 
nichts geſchenkt haben und der Bierverzapfer 
nichts annehmen. Schließlich findet ſich ein 
Ausweg: der Soldat tritt dem Verein bei! 


Sein Name wird in die Vereinsliſte ae. 
net, und der Nickel darf nun eingeſteckt wer⸗ 
den. Der Quartiermacher hat aber ein 
kameradſchaftliches Herz; was hilft ihm das 
gute und billige Bier, wenn die ganze Kompa 
ſchlechtes zu 12 Pfg. trinken nuße Ab ht 
diefen Knoten weiß er zu löſen: er ſchrei 

die Kompagnieliſte ab, und — am Abend 
ergötzt ſich die ganze Kompagnie als Mit⸗ 
glieder des Konſumvereins am billigen Gerſten⸗ 
ſaft! Der Wirth des Ortes ſchnaubt Rache. 
Er geht zum Hauptmann und „fſteckt“ ihm, 
daß Leute der Kompagnie einem Verein bei⸗ 
getreten ſeien. Der Hauptmann verſpricht 
ein Exempel zu ſtatuiren; er hält, als die 
Kompagnie verſammelt, eine „von echt mili⸗ 
täriſchem Geiſt zeugende“ Anſprache. Mit 
tiefem Bedauern habe er vernehmen müſſen, 
daß Leute ſeiner Kompagnie ſich unterfangen, 
einem Verein beizutreten, ohne ſein Wiſſen 
und ohne ſeine Zuſtimmung; wie ſich ſolches 
mit der militäriſchen Zucht vertrage * . 


u. ſ. w.; er wolle nicht ho 


litiſche Dinge dahi fferctecten Jeder 
ar po n „ 
Dir 925 Verein beigetreten, ſolle das „Ge⸗ 
wehr uber“ nehmen. In dieſem Augenblick 
klappt ein Griff, wie er ſelten ſo präzis ge⸗ 
ſehen worden, und die ganze Kompagnie ſteht | 
mit „Gewehr über“ da. Der Hauptmann 
macht trotz des Prachtgriffes ein betroffenes 
Geſicht, ruft dann auf Gerathewohl einen Mann 
heraus und inquirirt. „Sie ſind alſo Mit⸗ 
glied; was haben Sie Aufnahmegebühr be⸗ 
zahlt?“ — „Nichts, Herr Hauptmann.“ — 
„Welches ſind die Statuten?“ Der Mann 
ſchweigt, und ein Zweiter wird herausgerufen; 
auch dieſer ſchweigt. Der Hauptmann ändert 
die Frageſtellung: „Welchen Zweck hat denn 
der Verein?“ Nun kommt's heraus: Bier⸗ 
verſchank, weil den Leuten das Bier im 
Wirthshaus nicht mehr behagte. Das Geſicht 


des Hauptmanns wird ſchon heller; er läßt 


ſich den Hergang berichten, reitet dann 

paar Schritte auf und ab und fragt weiter: 
„Sie glauben alſo, daß das der ganze Grund 
it?” — „Jawohl, Herr Hauptmann.“ — 


„Die Halbe koſtet nur 10 Pfg.?“ — „Jos 


wohl, Herr Hauptmann.“ — „Und das Bie 
iſt gut?“ — „Jawohl, Herr Hauptmann 
ruft die Kompagnie wie aus Einem Munde. 
— „Nun,“ jagt. der Hauptmann, mit dei 
ganzen Geficht lächelnd, und winkt den 3 

Mann, wieder einzutreten, „wenn's ſo N 


dann trete ich auch bei!‘ — 
An 
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